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EDITORIAL

Liebe Leserinnen und Leser.

die Kirchen in der Bundesrepublik Deutschland
befinden sich in einem tiefgreifenden Veränderungs-
prozeß. Das überkommene Staatskirclprnecht verliert
zunehmend an Plausibilität. Die Menschen denken
anders und verhalten sich anders, als es die kirchli-
chen Strukturen voraussetzen. Eine solche Spannung

avischen den rechtlichen Normen und den gesell-

schaftlichen Realitäten be&oht auf Dauer die Funk-
tionsfühigkeit einer Institution. Die von einigen ge-

hege Hoffnung, irgendwann werde sich die gesell-

schaftliche Realität wieda in die alte Wunschwelt
zurückverwandekl wird sich nicht erfiillen. Wer nur
am Status quo festhält, beraubt sich der Chance, auf
die Entwicklungen einzugehen und sie konstruktiv
mitzugestalten.

Seit Jatnen wird im Dietrich-Bonhoeffer-Verein
(dbv) die Frage diskutiert, wie die Kirchen auf die
gesellschaftliche Herausforderungen angemessen rea-
gieren können und auf welche Gestalt hin sie ihre ei-
genar Strukturen verändern sollten. Dabei sind meh-

rere Anforderungen gleichzeitig zu beachten:

. Neue Strukturen müssen dem theologischen
Selbstverstän&ris der jweiligur Kirche entsprechur.
Gernäß der theologischen Erklärung von Barmur gilt
der Auftrag, als Leib Christi erkennbar zu sein, für
das gesamte Leben und also auch flir die Ordnung
der Kirche.
. Neue Struktuen müssen zwischen den ver-
schiedenen Kirchen und Konfessionen so weit ver-
mittehar sein, daß von einer ökumenischen Vergleich-
barkeit und Durchlässigkeit gesprochen werden kann.

Dem Staat wird verständlicherweise an einer mög-
lichst weitgehurden Gleichbehandlung der Kirchen
und Konfessionen gelegen sein.
. Neue Strukturen mässen stärker als bisher die
Persönlichkeitsrechte der Selbstbestimmung und der

Religionsfreiheit umsetzen. Erst dannkann sich in der
gesamtgeseltschaft lichen Watnnehmung eine breitere
l*zqttanz entwickeln, so daß die Kommunikations-
und Interaktionsprozase avischen Kirche und Ge-

sellschaft geftirdert werden.
. Neue Struktuen müssen die Rahmenbedin-
gungen eines zusammenwachsenden Europas beach-

ten und die Herausbildung von konfessionellen und
ökumenischen ldertitäten auf europäischer Ebene mit
den dazugehörigen Formen der Zusammenarbeit und
der gemeinsamen Außenvertretung anstreben.
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Um auszuloten, wie sich die Situation für die
Kirchen in den euopäischen Nachbarländern darstellt
und welche Möglictrkeiten des Dialogs, des Erfah-
runp austausches und der gegurseitigen Abstimmung
es gibt, stellte der dbv seine Jahrestagung vom 22.

bis 24. Mai 1998 in der Evangelischen Akademie
Hofgeismar unter das Thema: "Europäische Kirchen
im Vagleich - Entwicklungstendenzen im Gemeinde-
verständnis und in den Reformpuspektiven." Mit der

vorliegenden Ausgabe der Zeitschrift "Verantwor-
tung" werden die Referatg Situationsberichte und
Projektvorstellungen, die Predigt des Tagungs-
gottesdienstes sowie die Resolutionen aus der Mit-
gliederversamnrlung des Dietrich-Bonhoeffer-Vereins,
mit der die Tagung abgeschlossen wurde, allgemein
zugänglich gernacht und zur Diskussion gestellt. Die
Resolutionen zu den Stichworten "Gemeindekirchd'
und "christliches Friedensverständnis" geben Diskus-
sionsergebnisse wieder. Das Thema Kirchenl-tnan-
zierung durch die Kirchemteuer bav. duch eine Kul-
trn- und Sozialstzuer spielte auf der Tagrmg eine wich-
tige Rolle. Der dbv wird es weiterbearbeiten. Wir la-
den eiq sich dem "Netav€rk flir eine Kultur- und

Sozialsteuer" anzuschließen. Das entsprechende
Schreiben von Dipl.-Päd. Hans-Joachim Stabenau ist
abgeüuckt.

Ein besonderer Dank gilt der Geschäftsftilnerin
der Martin-Niemöller-Stiftung Claudia Sievers, die
den Satz und das Layout besorgte. Iln Engagement

und ihne sachkundige Detailarbeit wurden von dem
gesamten Redaktionsteam als eine große Hilfe und
Bereicherung enpfunden. Nicht unerwähnt bleiben
soll, daß wir für die künftige Redaktionsarbeit &in-
gend weitere Mitarbeiterlnnen suchen. Interessenten

werden gebete,n, sich an die Herausgebera&esse zu
wenden.

ll,' (tu( üüh
Dr. Karl Martin
Wiesbaden-Sonnorberg
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JÖRG FINGERLE

Jörg Fingerle:

I. Einleltung

Im Verlauf der Überlegungen zu diesem rvbr-

trag über Bonhoeffers Verständnis der Kirche wurde
mir deutlictU daß der vorgesehene Titel ,,Bonhoeffers
Vsion einer Gemeind€kirche"efivas verändert werden
muß. Der Begyiff der Gemeindekirche findet sich in
den kirchentheoretischen Überlegungen Dietrich
Bonhoeffers nicht. Seinern Verständnis nach wtirde
dabei eine Doppelung zum Ausüuckkommen. Gera-
de deshalb halte ich es fiir legitim, den Kirchenbegiff
in dieser Weise zuzuspitzen, würde ihn aber aus dem
Titel herausnehmen. Denn ich habe an der Stelle gro-
ße Bedenken, wo der Begriff in Opposition au Kir-
che als Organisationsstruktur gebracht wird.
Bonhoeffers begrenztes Interesse an organisations-
theoretischen Fragestellungen darf m.E. nicht dazu
führeq ihn als Protagoniste,n zu benutzeq um eine
Alternative avischen der Kirche als Gemeinde und
der Kirche als Organisation aufzubauen lch bin fest
davon überzeugt, daß Bonhoeffer darin eine falsche
Alternative gesehen hätte.

Darüber hinaus berücksichtigt der angektindig-
te Titel "Bonhoeffers Vrsion einer Gemeindekirche"
nicht in einem ausreichenden Maß, daß sich Dietrich
Bonhoeffer avischen seiner Doklorarbeit 1927 und
seinen Texten aus der Gefängniszeit vor seinem Tod
1945 na unterschiedlichen Gelegenheiten und in un-
terschiedlichen Forme,n geäußert hat. Diese vielfülti-
gen Außerungen sind Bonhoeffer Zeit seines Lebens

wichtig gewesen. Es zeichnd seine Thologie wie seirre

Person aus, daß er sich gerade nicht nur in einem
Kontext aufhielt. Bis heute kann Bonhoeffers Bereit-
schaft, sich aufneue Orte und neue Fragestellungen
einzulasseq als Orientierung dienen. Denrnch möch-
te ich betonen, daß in Bonhoeffers theologischen
Werdegang 6enso klare intraltliche Linien zu sehen

sind Die Grundztige seines thologischen Denkens

und Handelns weisen eine große Kontinuitlit auf. So
ist es fib uns heute möglich, die verschiedenen Aus-
sagen miteinan dq zt voknüpfen

Die weitagehende Begründung für die Verän-
derung des Titels leite ich von Bonhoeffcs eigenem
Beströen ab, mittels seiner Kirchemhqie gegen eine
Trutnung der beiden Bereiche von Kirche und Welt
einzutreen" Sie gelten Bonhoeffet nicht als w,ret gv
trennte Räume. Folglich versteht er die Kirche nioht
als eine isolierte religiöse Institutio4 die unabhängig
von den politischen Struldure,n und ldeen existiert.
Diese Zwei-Reiche-Lelng die in der zeitgenössischen

Theologie gcade im Luthertum vertrden wurdg lehnt

Bonhoeffer ab. In seinem Entwurf zur Ethik bezieht
q daan in programmatischer Weise Stellung. Sie fin-
dd sich nach der neuesten Rd<onstruktion der Ethik-
Fragmente im ersteirKapitet Der "Rantmder Kirche
ist also nichts fir sich selbst Bestehendes, sondern
etnas immer schonweit über sich Hinausgeifendes,
eben weil es nicht der Raum eines Kulnercins ist,
der um seinen eigenen Bestand in der Welt zu kömp-

fen hätte, sondern weil es der Orl ist, an dem von
Begründung aller WirHichkcit in Jesus Chrislus
Zeugnis gegeben wid.... Der Raum der Kirche ist
nicht dazu da, um der Welt ein Stück ihres Berciches
streilig zu mtchen, sondern gerade um der Welt zu

bezeugen, daf sie Welt bleibe, nömlich die wn Goll
geliebte und versöhnte Weh. "/ Bonhoeffer zufolge
darf die kirchliche Umwelt oder der gesellschaftliche

Kontext auf der Suche nach kirchlichen Reform-
perspektiven nicht unberücksichtigt bleiben

Der Titel,,fte der Gewißheit. Die zivilgesell-
schaftliche Bedeutung der Kirchenthoerie Dietrich
Bonhoeffers" trägt diesen beiden genannten Aspehe

@ Bonhoefferschen Theologie Rchnung. Er soll aber

zugleich anm Aus&uckbringeq daß ich den Versuch

unternehme, Bonhoeffers Kirchenkonzept auf seine
gegeNilvärtige Bedeutung hin zu befragen" Es getrt also

nicht nur darun, Bonhoeffers Kirchentheorie in ituer
historischen Bedeutung aufnznigen- Ich nxichte viel-
mehr erörtern, inwiefern Bonhoeffers Kirchen-
verständnis für die Gegenwart fruchtbar gemacht

werden kann
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JÖRG FINGERLE

Der Beantwmtung der Themenfrage nähae ich
mich in &ei Schritten: Zunächst skizziere ich
Bonhoeffers Wirklichkeitsverständnis; in einem avei-
ten Sctnitt diskutiere ich sein Khchenverstän&ris und
in einern &itten Sctnitt seine Sichtweise des Verhält-
nisses von Khche und Welt.

Il. Das Wirklichkeitsverständnis

In der Beschäftigung mit Bonhoeffers Thmlo-
gie bin ich immer wieder auf seinen Versuch gesto-

ßeA das Zentrum theologisch relwanter Sachverhalte
zu suchen und zu benenne,n" Und das Zenhum ist für
Bonhoeffer nicht irgendein Zentrum: das eine Zen-
trum ist Gott. Exernplarisch charakterisiert Bonh-
oeffer in seiner 1932133 gehaltenm ry'orlesung zu
"Schöpfung und Fall" den Sündenfall in der Weise,

daß sich der Mensch an die Stelle Gottes setztt "Mr
fragen: Was isl geschehen? Zunöchst dies: die Mit-
le ist betreten, die Grcnze ist überschritten, nun steht
der Mensch in der Mitte, nun ist er ohne Grcnze.

Daf er in der Miue stehl, heif t, daf er nun ous sich
selbst lebtund nicht mehr aus der Mitle heraus, dof
er genzenlos ßt, heirßl daf er allein ist. In der Mit-
te sein und allein sein das heifl sicut deus sein."

Was versteht Bonhoeffer rmter dem Sicutdeus-
sein? Wie beschreibt er nun das Gott-gleich-sein-
wollen des Menschen? "Er ist selbst in der Mitte. Es
ist also Ungehorsam in Gestalt des Gehorsams, es

ist Herrschenrwllen in Gestalt des Dienstes, es ist
Schöpferseintwllen in Gesnh der Geschöpflichkeit,
es ist Tbtsein in Gestah des Lebens."2

Die theozenhische Interpretation des mensch-
lichen Lebens bestimmt Bonhoeffers gesamtes
Wirklichkeitsverständnis. Die Offenbanrng in und
durch Jesus Clristus, die heilsgeschichtliche Inter-
pretation der Memclnvudung, des Todes am Kreuz
und seiner Auferstehung, lassen die erfatnbare Wirk-
lichkeit in einem völlig neuur Horizont erscheinal
indern sie einen nzuen Status erhält. Sofern man die-

ser heilsgeschichtlichen Interpretation folgt, ist aus

der ehernals letztgültigen Wirklictrkeit eine vorletzte
geworden, deren Bedeutung als tvbr-Letde durch das

Lüile geprägt ist. *Es gibt also kein Yorletztes an

sr'clt, so also daf sich iryendetvas an sich als Yor-

lenbs techtfertigen könnte, sondern zum Yorletzten

wird etwus erst durch das Letzle, das heir$t in dem
Augenblich in dem ei bercits aufer Kratt gesetzt
vnrden ist. Das Yorletzte ist also nicht Bedingung
des Letzlen, sondern das Letzte bedingl das Yorletz-
te. "t
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Indem Bonhoeffer die Whklictrkeit dergestalt in-
terpretiat qualifziert er die in sich vielfilltigen Wirk-
lictrkeiteq einschließlich aller nöglichen Erfahrungs-
bereiche der Mensche,q mit der Kategorie des Vor-
ldzten Die Erfatnungen unterschiedlicher Menschen
werdeq unabhängig von itnem eigenur kulturellen
bav. religiösen Kontext, durch diese Interpretation
der erfatnbaren Wirklichkeit von der Gottesbeziehung
hu gedzutet. Demnach kann es außerhah der von Gott
bestimmten Wirklichkeit keine andere Wirklictrkeiten
mehr gebm.

Democh gilt es festzuhalten, daß Bonhoeffers
Anliegen nun keineswegs in einer Salcalisierung der
menschlichen'Realitäten' liegt. Bonhoeffer betont
vielmeln immer wiedo, - von Beginn seiner thmlogi-
schen Arbeit an -, daß die Mensctnverdung Gottes in
der Person Jesu Ctristi, die Weltlichkeit der Welt nicht
auflöst. Die Welt bleibt Welt. In der Person Jesus

Clnistus ist Gott Teil der Welt geworden und hat ge-

rade dadurch die Welt neu auf sich bezogen. Die
Weltlictrkeit Gottes versteht Bonhoeffer nicht als eine

Weltftirmigkeit. Das Eingehen in die Welt - in du
Gestalt seines Sohnes - verweltlicht Gott nicht; die
Weltzugewandtheit Gottes fiilut stattdessen bei Ctni-
stinnen und Clristen zu einem neuen Verständnis der

Welt.

Welche Chancen, aber auch Problernstellungur
dieser theozentrische Ansatz in sich bhgt, das will
ich im folgarden anhand des Kirchenverständnisses
und Weltverständnisses durchbuchstabieren.

III. Das chrlstozentrlsche Klrchenverständnis

In der Beschäftigung mit Bonhoeffers Kirchen-
theorie ist eine Formulierung besonders aufftiillig. Sie
hat Bonhoeffer in jungen Jahrenkonzeptionell einge-
fiitnt und zu dern Paradigma seiner weiteren kirchli-
chur Überlegrrngen gunacht. Ichbeziehe mich auf die
Formel "Die Kirche ist Ctnistus als Gerneinde exi-
stierend". Sie umfaßt in kürzester Form die Konzep-
tion seiner Gerneinddcirche. Je nachdern, welches Ele-
ment dieser Formel betont wir( erscheint ein anderer

Aspekt des Kirchenverständnisses auf:
Die Kirche ist Cbristus als Gerneinde existie-

rend. Die Kirche lst Ctuistus als Gemeinde existie-
rend. Die Kirche ßt Christus als Gerneinde existie-
rend. Die Kirche ist Ctnistus als Gemeinde existie-
rcnd.

Folgt man diesen vier hervorgehobenen Elernen-

ten, so ergibt sich schrittweise ein Bild von
Bonhoeffers Kirchenverstlindnis.



JÖRG FINGERLE

l. Die Kirche ist Christrs als Gemeinde erlsde
rend

Für Bonhoeffer ist die Frage nach dem Verhält-
nis avischen der Kirche und einem sog. 'freien' Clri-
stentum keine echte Frage. Das ctnistliche Leben steht
für ihn so eng in der Verbindung mit der person Jesus
Christus, daß ein sog. freies Christentum undenkbar
ist. Die Rede vom sog. freien Christentum setd aber
bereig voraus, daß das kirchliche Leben ein unfreies
ctristliches Leben hervorbringe. Ftir Bonhoeffer ist
die Freiheit der Christen und Christinnen an die
Befreiungstat in und durch Jesus Ctnistus gdmüpft.
Die Freiheit ist unmittelbar mit dem Heilshandeln
Gottes verbundul das dem einzelnen Glaubenden im
Wort der Predig und in den Salramenten der Taufe
und des Aben&nahls zugeeignd wird. Bonhoeffer
lehnt demnach ein individualisiertes Clnistentum ab,
das sich auf intellektueller oder erlebnisorientierter
Weise in einem unmittelbaren Verhältnis zu Gott
wähnt. Der christliche Glaube ist nicht diffus, son-
dern konkrg an die Person Jesu Ctuisti gebrurden.

2. Die Kirche ist Christus als Gemeinde eristierend

Die konkrete Bindung an die Kirche kann
Bonhoeffer deshalb vatreterl da er zugleich - auf der
Grundlage seines angesprochenen Wirklichkeits-
verständnisses - von der Gegenwart Ctnisti in der
Kirche ausgeht. Indikativisch formuliert Bonhoeffer
das Verhältnis zwischen Christus und Kirche.
Bonhoeffer weicht nicht auf einen Konjunktiv aus:
Die Kirche sei Ctuistus als Gemeinde existierend. Er
zieht sich auch nicht auf ein modales Verhältnis zu-
rück: die Kirche könnte, möchte, sollte Ctristus als
Gemeinde sein.

Ebensowenig wie er also die Wirklichkeit des

gegenwärtigen Ctnistus als Form der Möglichkeit in-
terpretiert, ebensowenig knüpft er das Verhältnis avi

schen Christus und der Kirche an Bedingungen-

Wenn die Kirche, dann rsl sie als Gerneinde existie-
rend, Für Bonhoeffer entscheidet sichvietmetn an dem

Wort rrt die stritt thmlogische Intcprdation der kirch
lichen Wirklictrkeit. Die erfahrbare Kirche, oder wie
Bonhoeffer sagt, die ernpirische Kirchq ist nicht nu
eine menschliche Gemeinschaft; sie ist wesentlich in
der Gestalt Jesu Christi begründet und in seiner Per-
son bereits vollgültig realisiert. Diese Konzentration
des kirchlichen Begründungszusammenhangp bringt
Bonhoeffer dazq die Kirche von der religiösen Ge-
meinschaft abzagrerwen. In seiner Doktorarbeit

"Sanctorum Communio" führt er diesen Gedanken
folgendermaßen avs: " Empirische Kirche ist keines-

folls identisch mit religiöser GemeinschaJl. Sondern
sie ist als konlsete geschichtliche Gemeinschatl in
der Relstätöt ihrcr Formen, in der Unwllkommen-
heit und Unscheinborkcit ihrcs AuJhvtens Leib Chri-
sli, Gegenwart Christi auf Eilen, denn sie hat sein
Worl. Nur wn oben nach unten bzut wn innen nach
aufen, nicht umgekehrt, ßt ein Yerstöndnis der em-
pirisc hen Kirche möglich. "a

Indem Bonhoeffer nichtnu die Gegenwart Ctui-
sti betont, sondan zugleich das Verträltnis avischen
geglaubtc und erfatubarer Khche in ein solches Ge-
fülle briagl muß danach gefragt werderl irnviefern er
die erfahrbare Vrelftiltigkeit des ctnistlichen L6ens
konzeptionell aufzunehmen vermag. Das leile aber
bereits an de,m nächsten Element über und wirft die
weitergehende Frage au[, was die Kirche auszeich-
net, die sich garz von Ctristus her versteht.

3. Dle Klrche lst Cilristus als Gemelnde erlstierend

Die besondere Bedeutung der Kirche begeift
Bonhoeffer von ihrer bereits vollzogenur Realisierung
in Christus. Hierbei darf die Realisierung der Kirche
nicht mit einem Stiftungsvorgang bav. Grändungs-
akt der Kirche venvechselt werden Die Begründung
der Kirche leitet Bonlroeffer theologischvielmetu aus

der Ablösung der alten Adamsmenschheit, der stindi-
gen Menschheit, ab. Sie steht und füllt mit dem stell-
vertretenden Handeln Christi. Und allein im Glauben
an die Person Christus wird der neue Mersch in den

Leib Ctnisti, die Kirche, einverleibt. Alle \y'orgänge,

die der Wirklichkeit des Glaubens eirzusctränken
scheinen, lehnt Bonhoeffer als religiös ab.

Auf diese Weise belegt er das menschliche Be-
dürfnis nach Erlebnissen, in der der Mensch zum be-

stimmenden Subjekt seiner Befindlictrkeit wir4 mit
dem negativen Zeichen menschlicher Selbstbestim-
mun& Die erlebnisorientierte "selbstvenvirklichung"
interpretiot er als Anzeichen eines Lebens, das noch

ganz der individualistischen und atomistischen
Adamsmenschheit anhängt.

Indem Bonlroeffer die Person Jesus Ctristtu urd
sein stellvertretendes Handeln dergestalt in den Mit-
telpunkt rückt, betont er den beispielgebenden Cha-
rakter am Handeln Jesu Ctnisti. Das Motiv der Nach-
folge rückt in eine zr,rtrale Stellung auf. Die Überle-
gunger! wie sie Bonhoeffer in seinern Buch über die
Nachfolge 1937 entfaltet hat, finden hier ibren Ort.

Fär diejenigerl die Bonhoeffer bereits besser

kennen, steht vermutlich sofort die Rede von der bil-
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ligen und tewen Gnade vor Augen" Für die Gernein-
schaft mit Ctnistus ist die Vmvandlung in das Bild
Cttristi duch die Nachfolge kennzeichnend2 "Das
Bild Jesu Chrßli, das der Nachfolgende immer wr
Augen hat, wr dem ihm alle ondercn Bilder ent-
schwinden, dringt in ihn ein, efillt ihn, gestaltet
ihn um, daf der Jünger dem Meister ähnlich, ja
gleich wird. Das Bild Jesu Christi prdgt in der tög-
Iichen Gemeinschafi das Bild des Jüngers. ...Wer
stch Jesus Christus ganz ergibt, der wid und muf
sein Bild tragen. Er wird zum Sohne Gotta, er steht
nebm Christus als demunsichtbarcn Bruderin glei-
cher Gestalt, als das Ebenbild Gottes."t

Bei diesem Zitatkann nunzu Recht angemerkt
werden, daß seine Überlegungen zur Nachfolge sich
in eirrm Werk fmden, in dem ein distanzierteres Welt-
vuhäluris vorliegt als in andere,n seiner Werken. Wie
ichmeing liegt hier jedoch ntn eine Zuspitzung sei-
nes Ansatzes vor, der einen wesentlicheren Punkt be-
rührt. Es ist die Hervorhebung des mensch-
gewudenur Sohn Gottes, der wirklich Mernch ge-

worden ist. Dieser wahre Mensch wird nun in be-
sonderer Weise zum \br-Bild. tndem Bonboeffer den
Beispielscharakta betont, entwickelt sich das khch-

,, Unterschiedliche For-
men der Teilnahme am
kirchlichen Leben dür-

fen nicht gegeneinander
ausgespielt werden. "

liche L6en schließlich zu einem SE6en, Ganäeis-
muster undEindeutigfteiten in der Löensfillnung des

ctnistlichen Lebens an etablieren Auf diese Weise
findet das angesprochene Gefälle zwischen
geglaubte und erfalnbarer Khche im LSen des ein-
zekren Clnisten tmd der eirzehen Ctnistin seinen Nie
derschlag

4. Dle Klrche lst Christu als Geneinde sßtie-
rend

Zu den Stärken des Khchenvemtän&risses von
Diefich Bonhoeffer getrörl da0 er als einer der er-
sten Thmlogen der Frage nactrgegangen ist, aufwel-
che Weise die erfatnbare Kirche als Gerneiruchaft
existiert. Bonhoeffer kommt dabei an dern Erg6nis,
6r8

daß sich die erfatnbare Kirche auf unterschiedlichen
Ebenen ereignet. \6n Bedeutung erscheint ihm hier-
bei zu sei4 daß das khchliche Leben nie ein isoliertes
L6en einzelner Menschen ist. Das individuelle Le-
be'n ist ihm wichtig. Er versteht die einzelnen Men-
schen in der Khche jedoch immer schon in einur grö-
ßereq histonisch gewachsenen Kontext gebunden In
diesem Lebenszusammenhang Kirche findet der ein-
zelne zum Austausch mit anderen Glaubenden. Dice
&ei Aspekte des ctnistlichenLebem - der individuel-
le, der avischenmenschliche und der gemeinschaftli-

che - sind in ilrem Zusammerwirken ffn Bonhoeffer
Ausdruck eines ausgereiften Gemeinschafts-
verständnisses. In seinen Reflexionen über die
Predigerseminarzeit in Finkenwaldg die unter dem

Titel "Gerneinsames Leben" zu großer Bdcanntheit
geliihrt haberu besctneibt Bonhoeffer die Organisati-
on des Tages unter diesen drei Aspektur. "Wer nach

bestandenem Tag in die christliche Hausgemehschafi
zurückkchrt, der bringt den Segen des Alleinseins
mit, er selbst aber emp/ängt aufs Neue den Segen

der Gemeinschaft. Gesegnet, wer ollein ist in der
Krafi der Gemeinschafi, gesegnet, wer Gemeinschafi
hölt in der Krafi da Alleinseins. Die Krafi des Al-
leinseins und die Krofl der Gemeinschafi aber ist
allein die Krafi des Wortes Gottes, das dem Einzel-
nen in der Gemeinschafi gill.'6

Zentrum dieses gemeiruameq kirchlichen Le-
beru ist nach Bonhoeffer der Gottesdierut mit Predigt
und Austeilung der Salaamente. Die gottesdierntliche
Gegenwart des Heiligen Geistes zeichnet Kirche ge-
genübo anderen religiösar Gemeinschaften aus. Im
Gottesdienst whd der objektive Geist der in den je-
weiligen Gemeinschaften des khchlichen Lebens vor-
herrschend ist" duch den Heiligen Geist in den Dienst
genonrmen. Dergestalt gwätnt der Heilige Geist den
Menschen Anteil an der Gegernvart Christi. In die-
sem Zusammenhang betont Bonhoeffer, daß sich un-
terschiedliche Formen der Teilnahme am kirchlichen
Leben entwickeln können- Sie dürfen nicht gegurein-
ande ausgespielt werden Melmetn ist die unterschied-
liche Bereitschaft zrn Teilnahme am kirchlichen Le-
ben als Ausüuck der volkskirchlichen Situation zu
achten. Solange jedenfalls, wie der kirchliche
Gemeinschaftscharakter, den Bonhoeffer in der
Freiwilligkeiskirclre realisi€rt sidlt, auch in der lblks-
kirche zum Ausdruck kommen kanrr

An dieser Unterscheidung ist ftr die vorliegen-
de Themenstellung von besonderem lnteressg daß
Bonhoeffer das kirchliche Leben wese,ntlich von der
Gerneinschaft her sieht. So kann es nicht metn als
Zufall erscheinen, daß Bonhoeffer die Gemeinde als
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den Kristallisationspunkt des kirchlichen Lebers be-
greift. Sie ist der Ort der Sammlung. rvbn dort aus
vollzieht sich für den Einzelnen die Sendung in die
alltäglichur Lebenszusammenhänge.

Dieser Aruatz Bonhoeffers wird in seiner gan-
zen Stlirke sichtbar, wenn rnan bedenkt, daß er sich
damit gegen den Versuch abgrenil, die Kirche primär
als eine uganisatorische Einheit zu begreifen, die dem
religiösen LSen des Einzelnen lediglich a:gänzr;nd
zur Seite hitt. Die Hervorhebung des gerneiruchaftli-
chen Charakters der Kirche - in ihrer individuellen
wie sozialen Ausrichtung - verweist dagegen auf die
grundlegende Dimension ctristlicher Existerz.

Die Konzentration auf den Gemeinschafts-
charakter stößt jedoch auch an ihre Grenzen. Das
markiert die gqgorwärtige Reformdiskussion, die viel-
fach unter dern Stictnvort "Unternehmen Kirchd' läuft.
Sie veranschaulicht die mögliche Gefalr, aber auch
die Stärke an Bonhoeffers Arnatz.

Charakteristisch an der gegenwärtigen Reform-
d6atte ist, daß sie im Grunde nicht aus theologischen
Erwägungen erwachsen ist. Die kirchliche Krise, in
ihren verschiedenen Dimensionen, Finanzkrise,
Organisationslaise, Mitarbeitalcise, Krise ituer Spi-
ritualität usw. haben dazu gefütnt, sich stärker um
die Vermittlungsmöglichkeiten des clristlichen Glau-
bens zu bernühen. "Kundenorientierung" ist goß auf
die Fahnen der kirchlichen Unternehmensboater ge-

schrieben Im Vorwort zu dem Buch "Vom Klingel-
beutel zum Profitcente,r" ließt sich dieser Ansatz auf
eine pointierte Weise so: "Es geht den Autoren diese
Bandes nicht darunr, Glaube, Hoffnung und Liebe auf
die Ebene von Seife, Shampoo und Dm nt ziehen.
Selu wohl aber beleuchten sie, was eine Kampagne
für Glaube, Hoffnung und Liebe von der Werbung
für Waren der Körpapflege lernen kann und was nicht
Wer vom Sinn seines Tuns überzeugt ist, sollte keine
Hemmungen haberu alles aufzusammeln, was diesem

Tun nützt. Egal, wo es herkommt. Gleichgülti& wo-
fiir es bisher eingesetzt wurde."7 Den richtigen An-
stoß, der von dieser gegenwärtigen Diskussion aus-
geht, sehe ich zum einen in der Professionalisierung
des binnenkirchlichen Handelns. In der Tat haben

Fragen zur Organisationkirchlichen Handelns zu lan-
ge eine zu gangeBeachtung gefunden. Richtige An-
regungen sehe ich zum anderen in dem Versuch der
Außenwirkung kirchlichen Handelns stärkere Beach-
tung zu schenken. Auch das Plädoyer, von unkon-
ventionellen Mdhoden nicht vorschnell abanetrerl be-

trachte ich als eine notwendige Stoßrichtung in der
Reformdebatte.

So vermag die Debatte gegenübe gemeinde-
kirchlichen Ansätzer1 wie sie etwa von Bonhoeffer
vertreten wurdg auf die thoologisch motivierten De-
fizite aufmerksam zu machen. Indem Bonhoeffer das
kirchliche L6en konsequent an der Nachfolge orien-
tiert, finden rechtliche und organisationsspezifsche
Fragen keine oder nu eine sehr geringe Berücksichti-
gung. So interessiert ihn in der Auseinandersetzung
mit soziologischen Ansätzen deren Aussage zur
Organisationsproblenratik nicht. Gerade aber in der
Vermischung von organisationstechnischen und thqr-
logischen Fragestellungen liegt ein schwerwiegendes
Problerr kirchlicher Vcwaltungen

Die Reformdebatte beleuclrtet aber zugleich die
Stärke des Bonhoefferschen Ansatzes. Denn die
Kundenorientierung alleh, ohne eine entsprechend
gelöte Spiritualität bringt sich um das Zentrum ihrer
Existerz. Eine kundemrientierte Marketingstrategie
muß diese Spiritualität mit in ihr Konzept integrie-
ren Die Sphitualität selbst llißt sichjedoch nicht nach

unternehmerischen Mdhodst steuern Das Wirken fu
Geistes entzieht sich den Marketing-Shategiur. Die
Hoffnung auf den Auszug aus der Knechtschaft der

,, DAS Wirken des Geistes
entzieht sich den Marke-
ting-Strategien. "

Finanzlaise darf nun ebennicht dazu führen, das Ver-

trauen in Gottes Wirken zu verlieren. Hier kann die

Blickichtung Bonhoeffers auf die Gegenwart Cttristi
eine wegweisende Orientierung geben.

IV. Das ekklesiozentrische Weltverständnis

Spricht Bonhoeffer von der 'Welt', so bezieht

er sich auf sie in der Bedeutung von nichtkirchlicher
Welt bav. kirchlicher Umwelt. Die Kirche existiert
gegenüber der Welt als eine eigenständige Größe. Sein

theozentrisches Wuklictrkeitsverständnis begründet

hierbei die Zuordnung der beiden Größen "Das Ernst-
nehmen der Weltlichkeit auf Grund des E rnstnehmens

der Göulichlccit der Kirche, das ist die Christlich-
keit der Kircüe. 'E So gilt ftir die Kirche in Buug auf
ihre Umwelt, was auch bereits die rvbrstellung des

binnenkirchlichen Handelns prägte: Sie nimmt in der

Nachfolge Ctnisti stellvertretend seinen Platz ein.

619



JÖRG FINGERLE

Konsequent wird damit das stellvertretende Handeln
nicht mehr innerhalb einem geteilten chnistlichen
Lebenszusammenhang geschuldd, sondern richtet sich
auf die gesellschaftlichen und kulturellen Zusammen-
hänge aufJ,erhalb der Khche. Dazu sctneibt Bonhoeffer
in seinem bereits erwähnten Entwwf zur Ettri/rt."Die
christliche Gemeinde steht on der Stelle, an der die
ganze Welt stehen sollte; insofern dient sie slellver-
tretend der l/'elt, ist sie um der Welt willen da. Ande-
rerseits lmmmt die Welt dort zu ihrer eigenen Erfil-
lung, wo die Gemeinde steht, die Gemeinde ist die
'neue Schöpfung', die 'neue Kreatur', das Ziel der
Wege Gottes auf Eden. In dieser doppelten. Stell-
vertretung steht die Gemeinde ganz in der Gemein-
schaft und Nochfolge ihres Herrn, der gerode dorin
der Christus war; dafi er ganzfir die Welt und nicht

.fur sich selbsl da war"e Diese Überlegungen lauten
in späteru und etwas kürzerer Form so: "Die Kirche
ist nur Kirche, wenn siefir ondere da ist."t0

Abgesehan von der bereits angefiihrten Proble-
matik eines derartigen'Nachfolgepositivmus', er-
scheint mir in besonderer Weise erwähnernwert, daß
Bonhoeffer - Earvlutherisch - zu einer Übenuindung
der Trmnung avischen einem Bereich des Heiligen
und des Profanenbeiträgt. Legt Bonhoeffer avar Wert
auf die Watrung des Arkanums christlicher Existena
so ist das kirchliche Leben nicht etwas, das seinen
Platz außerhalb des Alltages einnimmt. Die Kirche,
und das heißt bei Bonhoeffer stets die Gemeinschaft
der Glaubenden, steht mitten in dieser Welt. Die
Glaubenswirklictrkeit frndet somit ilne Bedeutung im
Alltag. Dieser Grundzug des Bonhoefferschen Welt-
vetständnisses kann in der gegenwärtigen Krisen-

,,Die Kirche steht mitten
in dieser Welt. "

debatte huangezogen werden. Neben der bereits er-
wähnten Marketing-Debatte nehme ich in der gegen-

wärtigen Kirchendiskussion einen anveiten Strang
wahr. Er geschieht mit weniger publikatorischem
Aufivand und deshalb lautloser, doch scheint er mir
nicht weniger bedeutsam zu sein. Ich meine die ver-
stärkte Bemühung, das Erleben der Glaubens-
wirklichkeit hmrmanh$en. Die damit verbundene zu-
nehmende Erl$nisorientierun& dieja in einun allge-
meinen gesellschaftlichen Trend steht" hat dazu ge-
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fiitrt, die vielschichtigen Wahrnehmungen der Men-
schen ernstzunehmen. Ich möchte in diesern Zusam-
menhang exunplarisch auf die Diskussionsforen ver-
weisen, die sich in einem weiteren Sinn dem Thema
des Kirchenraumes zugewandt haben. Sie kann gera-
de im Protestantismus als ein Reflex auf die negative
Bestimmung des religiösen Erlebnisses gewertet wer-
den. Denn die Scheidung avischen dern christlichen
Glauben auf der einen Seite und dern religiöse be-
stimmten Erlebnis auf der anderen Seite hat zu einer
problematischen Verangung des christlichen Lebens
gefiihrt. In der Konzentration auf das gehörte Wort,
unter Absehung anderer, auch emotionalo Zugänge
zur Wirklichkeit des christlichen Glaubens, ist das

christliche Leben letztlich zunehmend verarmt.
Bonhoeffers verstärkte Hinwendung zum Therna ds
Lebens wie sie vor allem in den letzten Jatnen deut-
lich wir4 bietet sich hier als Anknüpfungspurikt an
Problernatische Züge nimmt dieser Trend dort arL wo
er zugleich dem Wunsch zu entsprechen sucht, die

religiösur Vorstellungan und Empfindungen jenseits

des alltäglichen Lebens auszuleben. Denn in dieser

Hinsichtwächst die Gefahr, daß sich über die Erlebnis-
orientierung das 'Denken in Zwei-Räumen' neu zu
etablieren beginnt. Nun nicht meln in der Unterschei-
dung avischen der Kirche und dem Bereich des Poli-
tischen, sondern vielmetn in der Trennung zrvischen
dern Bereich des Alltäglichen und dem des Außer-
alltäglichen, avischen dun Heiligen und dern Profa-
nen. Mit Bonhoeffer läßt sich dagegor argummtie-
rerq daß diese Scheidung letztlich dazu führt, daß das

Heilige in seiner Weltabgavandtheit zur Anpassung
an die Kategorien der kirchlichen Umwelt ftilut. Was

somit dem Bestreben gilt, die Trennung avischen
Glauben und Erleben aufzulöseq kann dann zu einer
neuerlichen Zernentierung von Trennungen flihren.
Genau an diesern Punkt setzt die Theologie Dietrich
Bonhoeffers andere Akzente. Denn Bonhoeffers Be-
streben gilt ja gerade dem Versuch, die Scheidung
avischen der Kirche und der Welt zu durchbrechen.
Der kleine, aber bedeutende Unterschied liegt hier
zwischen der Scheidung und Unterscheidung.
Bonhoeffer zufolge soll sich die Kirche von der Welt
unterscheiden, sich aber nicht von ihr scheiden.

Fragt man nun abschließend nach Bonhoeffers
Bestimmung der Welt, so füllt aus heutiger Sicht auf,
daß Bonhoeffer noch ganz von der staatsanalogan
Denlaveise geprägt ist. Was insofern nicht ganz ver-
wundert, werm man ab den dreißigu Jalren den na-

tionalsozialistischen Hintagrund beachtet. Das poli-
tische Gegenüber der Kirche ist demnach für
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Bonboeffer ganz vom Staat bestimmt. Heutige De-
batten um die politische Dimension des kirchlichen
Handelns müssen an einem anderen punkt ansetzen
Zwischen den Staat und die Kirche ist die Gesellschaft
mit ihren verschiedenen Formen der öffentlichen
Interessenvemittlung getreten" Die Welt ist hdero.
gen€f, geworden. Das eine Gegenüber, das im Staat
personifziert ist, gibt es nicht mehn Das dyadische
Verhältnis avischen dem Staat und der Kirche ist zu
einer Trias von Staat, Kirche und Gesellschaft envei-

,,Die Kirche soll sich von
der Welt unterscheiden,
sich aber nicht von ihr
scheiden. "

tert. Diese Verändaung; die unter dem Stichwort Zivil-
gesellschaft verhandelt wir{ ist nicht neu. Sie bedarf
jedoch eina Neuorientierung im Selbstverstlindnis der
Kirche.

Die einschneidende Veränderung die dieseNeu-
orientierung mit sich fiitrt, sehe ich in d€r pluralisti-
schen Verfassung du Gesellschaft. Aus der Außen-
perspektive ist die Kirche nicht mehr selbstverständ-
lich der religiöse Mittelpunkt der sie umgebenden Welt.
Der frtihere Berliner Bischof Otto Dibelius träumte
noch Anfang in den zutarzigu Jahren vom Jahnhun-

dert der Kirche; am Ende dieses Jahnhunderts wissen
wir, daß die kirchlichen Vrsionen andere Anknüp-
fungspunkte suchen müssen. Sie haben ihren zentra-
len Ort in der Gesellschaft verloren; sie haben sich -
als ein nach wie vor privilegierter Ort - zu einem Teil
der gesellschaftlichen Öffentlictrkeit entwickelt. So
jedenfalls, wenn man einmal die gegenwärtige Bun-
desrepublik Deutschland als Grundlage heranzieht.

Diese veränderte gesellschaft liche Position nö-

tigL daz4 ein drklesiozentrisches Weltverständnis wei-
terzuentwickeln. Der Kirche wird das m.E. dann ge-

lingerL wenn sie den Weg in die pluralistische Gesell-
schaft auch konzeptionell geht; dann vermag sie ei-
nen wesentlichen Beitrag zur Gestaltung des öffentli-
chen Raumes zu leisten Eine solche Gestaltung ist
jedoch nur als eine Mitgestaltung möglich. Die Kir-
che wird nur dann Gehör finden, wenn hierbei die Ge-

wißheit über die eigene ldentität mit der B€reitschaft
zur Verständigung korrespondiert. Der Blick für die
andaen bedärf der Vergewisserung über die eigene

Herlnnft. Doch wie wir mit Bonhoeffer lernen kön-
neq die Suche nach einer ide'ntitäcstiftenden Gervi&
heit - die die Zweifel nicht ausschließen därfen - darf
eben andererseic nicht zu einer privatistischur Ver-
engung des BlicKeldes flifnen- Auch die kollektive
Selbstbespiegelung hat Bonhoeffer abgelehnt.

Sind gegenüber Bonhoeffers ekklesiozentri-
sclrem Weltverstikdnis Bedenken angÖractrt, so bleibt
jedoch seine Eirsicht in die Notwendigkeit der eige-
nen Gewißheit. Im Unterschied an Bonhoeffer müs-
senwir um vieloors erst wieder diese Gerilißheit üb€r
die Gegurwart Ctristi in der Kirche aneignen Inso
fern gilt Bonlneffers bekannte Formet von der "Kir-
che für arderd' in difizierter Fam. Die Kirche kann
nur Kirche ffn andere und mit andsen seiq wum sie

sich zugleich als Orte der eigene,n Gavißheit zur Dar-
stellung bringen kann

Jöry Fingerle ist Wiss ercchafilicher Mitarbeiter
bei Bßchof Pruf,, Dr. Wollgang Hubet Evangeli-
sche Kirche in Berlin-Brandenbury
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Henning Boecker:

DIE STELLUNG DER
KIRCHEN IN EINEM

KUNFTIGEN EUROPA
aa

Der Votrag über die Europäische Union wurde
auf dem Gipfel der Staats- und Regierungschefs in
Amsterdam am 16. und 17. Juni 1997 geändert und
agänzt. Die endgültige Vertragsversion wude am 2.

Oktober 1997 von den Außenministern in Amster-
dam unterzeichnet. Die Ratifrkationsverfatnen in den

Mitgliedstaaten flrnden in diesern Jatn statt. In Däne-
mark wird ein Referendum zu dur Vertragsänderun-
gen durchgeftihrt.

Neben der Anderung am Vertragstext wurden
13 Protokolle vereinbart und 59 Erklärungar abge-
gebur. Im folgenden werde ich mich auf die für die
Kirchen relwanten Bereiche besclnänken.

Grundrechte

Das Bekenntnis zu den Grundsätzen wie Frei-
hei$ Demokratie, Achtung der Menschenrechte
und Grundfrelheiten sowle der Rechtsstaatlichkeit,
welches sich bisher in der Präambel zum EU-Vertrag
befan4 ist in Artikel 6 EU-Vertrag aufgmommen
worden und bekommt damit eine verbindlichere
Rechtsqualität. Dieses äbufällige Bekenntnis wird von
der Feststellung untershiche'rL daß diese Grundsätze
allen Mitgliedstaaten ganeirsam sind Der untrerm-
bare Zusammenhang nvischur den Menschenrechten
und Grundfreiheiten einerseits und den Grundsätzen
der Demokratie und Rechtsstaatlictrkeit andererseits
kommt deutlich zum Ausdruck. Einschränkungen der

Grun&echte dürfen nw in demolaatischen und rechts-
staatlichen Verfatnen erfolgur. Ergtnü.werden diese
Grun&echte durch einen Hfunveis auf die Ewopäi-
sche Menscheruechtskonvention (EMRK) sowie die
gemeinsame Verfassungsüberlieferung in den
Mitgliedstaaten. Damit unterstreicht der Vertrag die
Bedeutung der Grun&echte.

Die Grun&echte sind ,,allgemeine Grundsätze
des Gerneinschaftsrechts". Wälnend diese Rechte bis-
her aus den Prinzipien der Mitgliedstaaten abgeleitet
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wrndal urtsteht jdzt eine Wechselbeziehung avischen
den Verfassungsprimipien du Mitgliedstaaten und der
durch die EU garantierten. Künftig wirken nicht nur
mitgliedstaatliche garantierte Rechte in die EU, son-

dern gleichzeitig wirken jetzt auch Grundsätze, die
von der EU garantiat werden in die Mitgliedstaaten
hinein. Eberso werden die Grundsätze explizit Meß-
latte für die Beitrittskandidaten (Artikel49 EU-Ver-
trag).

Die Erstellung eines eigenen Grundrechts-
kataloges der EU ließ sich dagegm nicht umsetzen.
Die Revisionskonferenz hat sich nicht darüber ver-
ständigen könnu1 bei allen Schwiuigkeiten der For-
mulierung eines Grun&echtskataloges, zumindest ei-
nm entsprechenden Auftrag zur Ausarbeitung zu ge-

ben Im Vegleich zu einem vollstäindigen Grunüechts-
katalog ist iedoch das generelle Bekenntnis und das

atlgerneine Achtungsgebot unbefriedigend.

Ein Beitritt der EU zur Europäischen
Menschenrechtskonvention (EMRK) war aus for-
mal-rechtlichen Gründen nicht m<iglich. Durch den
Amsterdamo Vertrag wird weder die unmittelbare
Bindung an die EMRK deutlicher zum Ausdruck ge-

bracht als bisher noch wird eine verfassungsrechtli-
che Ermächtigung zum Beitritt der Union zur EMRK
gegebor.

Dafür ist es ein Fortsctnitt, daß der Europäi-
sche Gerichtshof bei der Überprüfung der Einhaltung
von Merschenrechten zuständig ist (Artikel 46 EU-
Vertrag). Neu eingefütnt sind Möglichkeiten der Sank-

tionioung gegenübu Mitgliedstaateq die MerncherF
rechte verletzen. Die Sanktionen laufen auf ein Ein-
frieren der Vertragsstellung des verldzenden Mitglied-
staates hinaus (Artikel 17 EU-Verhag).

Die Gleichstellung von Männern und Frauen
wird als Aufgabe der EG neu in den urtsprechenden
Artikel 2 EG-Vertrag aufgenommen Ebenso wird
Artikel 3 EG-Vertrag üuch einen neuen Absatz er-
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gänd', in dem festgeschriebenwir4 daß die Gemein-
schaft bei allen Tätigkeiten daraufhinwirkt, Ungleich-
heiten zu beseitigen und die Gleichstellung von Män-
nern und Frauen zu ftirdern.

Neu eingeführt ist auch ein Artikel zum
Dislaiminierungsverbot. Danach kann die EG Vor-
kehrungen trefferq um Diskrimini€rungen aus Grün-
den des Geschlechts, der Rasse, der ethnischen Her-
kunlt, der Religion oder der Weltanschauung, einer
Behinderung, des Alters und der sexuellen Ausrich-
tung zu bekämpfen ( Artikel 13 EG-Vertrag). Damit
werden die Tatbestände, aus denen heraus eine Dis-
kiminierung nicht stattfrnden darf, erheblich ausge-
weitet. Bisher galt das Diskriminierungsverbot nu
für die Staatsangehörigfteit (Artikel6 EG-Vertrag alte
Fassung).

Auffällig ist, daß der Text diese Rechts-
gavähnungen nicht unmittelbar anspricht. Er spricht
lediglich eine Handlungsermächtigung fiir den Rat,
im Rahmen der durch den Vertrag gegebenen Zustän-
digkeiten der Gemeinschaft, aus. Das Parlament er-
hält Einlluß auf die zu treffenden Maßnahmen ledig-
lich im Wege der Anhörung.

Oft'enbar gehen die Vorstellungen der Regioun-
gen der Vertragssaaten über den Umfang der gebote-

nen Gleichstellung noch weit auseinander. Es wird
aus den jeweiligen Regiaungsbegri.indungen abzu-
lesen sein, welche Entwicklung die Regiuungen von
einer eindeutigen Rechtsgewährleistung haben Ab-
stand nehmen lassen. In der Rechtspraxis können ein-
schlägige Falle aush bisher schon vom Europäischen
Gerichtshof bewältigt werden.

In einem neu eingefügten Artikel2S6 EG-Ver-
trag wird die Geltung der Reclrtsakte der Gerneinschaft
über den Schutz von personenbezogenen Daten auf
die Organe und Einrichtungen der Gemeinschatt er-

streckt. Zur Überwachung dieser Rechtsakte soll die
Errichtung einer unabhängigen Kontrollinst anz be-
schlossen werden. Für die Kirchen wird von Interes-
se seirl ob das neue Kontrollorgan mit den nationalen
Kontrollinstanzen des Datenschutzes koordiniert wird
und in der Datenschutaichtlinie verankerten beson-

deren kirchlichen Interessen des Datentransfers aus-

reichend Rechnung ge[agen wird.

Sozialpolitik

Das im Mastrichter Vertrag verabschiedete
Sozialprotokoll ist mit einigen kleinen Anderungen

in den Gemeinschallsvertrag übernommen worden
(Artikel I 36-l 43 EG-Verlrag). Daliir war \'brausset-
zung, daß Großbritannien seinen Widerstand in die-
sem Bereich aufgegeben hat und nun den Regelungen
des Sozialabkommens beitritt. Die Grundprirzipien
der Gemeinschaftscharta der sodalen Grundrech-
te werden zwar envähnt, nicht jedoch in den Vertrag
aufgenommen. Die Aufnahme war u.a. vom Euro-
päischen Parlament gefordert worden Der Rat kann
nun Mindestvorsctuiften zur Unterstützung und Er-
gänzung der Tätigkeit der Mitgliedstaaten in einigen
Gebieten du Sozialpolitik erlassen. Ausgedehnt wird
die Tätigkeit im Rahmen der Sozialpolitik auf die Be-
kämpfung von sozialer Ausgreuung, wobei in die-

sem Feld die Forderung der Zusammenarbeit der

Mitgliedstaatur angestrebt wird- Die Kommission for-
dert die Zusammenarbeit der Mitgliedstaaten in be-

stimmten Bereichen der Sozialpolitik. Hierzu erstellt
sie Studien sowie Stellungnahmur und fütut Konsul-
tationen durch

Neu in den VertragwurdenMaßnalmenzur Ge-

währleistung der Gleichstellung im Arbeits- und
Beschliftigungpbaeich aufgenornmen. Danach ist eine
positive Diskriminierung miglicb zur Erleichtcung
'der Berufstätigkeit des unterrepräsentierten Ge-
schlechts' (Artikel l4l Abs. 4 EG-Vutrag). Diesu
Artikel dient in erster Linie der Verbesserung du Lage

der Frauen im Arbeitsleben.
Aktuell ist in diesem Zusammenhang die Ent-

scheidung des Europäischen Gerichtshof (EuGH) vom
ll.ll.1997 zum nordrhein-westtälischen Frauen-
lörderungsgesetz. Nach dem Urteil des EuGH ist eine

Regelung zulässig, nach der Frauen bei gleichu Eig-
nung bevorzugt zu belördern sind" sofern nicht in der

Person eines Mitbewerbers liegende Gründe im Ein-
zelf'all überwiegen. Begründet wird das Urteil damit,
daß sich in der sozialenWirklichkeitzeige, daß selbst

bei gleichu Qualifrkation die Tendenz bestehe, männ-

liche Bewerber vorrangig zu befördun.

Beschäftigungspolitik

Die Übertragung von Aufgaben im Bereich der

Beschäftigungspolitik auf die Europäische Union war
im Rahmen der Regierungskonferenz umstritten.
Ldztlichhat man sich auf ein Beschäftigungskapitel
im Vertrag geeinigt, welches u.a. die Entwicklung ei-
ner gemeinsamen Beschäftigungsstrategie und eine

Koordinierung der beschäftigungspolitischen Maß-
nahmen der Mitgliedstaaten vorsieht. Hinzu kommt

die Schaffung eines Beschäftigungsaussshuss€xi so-
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wie beschäft igungsftirdernde Maßnahmen und Pilot-
projd<te. Das Kapitel sieht jedoch kelne Kompetenz,
übertragung für die Beschäftigungspolitik auf die
Ebene der Europäischen Union vm. Hierauf und auf
die Vermeidung von zusätzlichen finanziellen Ver-
pflichtungar hat insbesondere die Bundesregierung
Wert gelegt.

Die Beschäftigungsstrategie sieht vor, daß auf
der Grundlage eines Jaluesberichts entsprechende
Schlußfolgerungen verabschiedet werden. Anhand
dieser Schlußfolgerungen legt du Rat jährlich Leitli-
nien fiir die Beschäftigungspolitik fest. Jeder Mitglied-
staat übermittelt jätrlich einen Bericht über die von
ihm aufgrund der Leitlinien ergriffenen wichtigsten
Maßnahmen. Der Rat prüft anhand dieser Berichte
die Beschäftigungspolitik und kann Empfehlungen an

die Mitgliedstaaten aussprechen.

Diese Maßnahmen beruhen auf den seit dem

Essener Gipfel im Dezernber 1994 vereinbarten In-
strumentariuq die jetzt in den Votrag Eingang flrn-

den und dadurch eine aus&tickliche Vertragsgrundlage
erhalten.

Am härtesten umstrittenwaren in den Verhand-
lungen die Regelung zur Finanzierung. Die Bundes-
regiuung hat sich bis zuletzt gegen die Festschrei-
bung von kostenträchtigen Fördaprogranrmen ge-

wandt. Die Beschäft igungsmaßnahmen zielen jetzt
darauf, de,n Atstausch von Infmmationen und bewähr-
ten Politiken zu entwickeln. Sie schließen keine groß
angelegtar Arbeitsftirdermaßnahmen ein.

Aufgund dieses Beschäftigungskapitels fand am
20.121. November 1997 en Sozialgipfel in Luxern-
burg statt. Auf diesern sogenanntm Beschäftigungs-
gipfel wurden Leitlinien für 1998 formulied. Ein
Schwerpunkt wird dabei auf die Verbesserung der

Aus- und Weiterbildung gelegt. Völlig neu an den Leit-
linien ist dabei die Einführung von Konvergenz-
krlterlen, wie sie bisher nur aus da Währungspoli-
tik bekannt sind. Danach soll die Zrhl der Personen

erl$ht werder\ die in den Genuß aktiver Maßnahmen
zu Förderung ilner Beschäftigungschancen kommen.
Hietbei soll schnittu,,eise eine Annäherung an den
Durchschnitt der drei afolgreichsten Mitgliedstaaten
erreicht werden.

Weiterer Grundsatz ist die Schaffung einer neu-
en Unternehmenskultur in der EU. Dazu müssen die
Mitgtiedstaaten das Umfeld ffr Unternehmen verein-
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fachen. Die Maßnahmen sollen durch eine Verringe-
rung der Steuern und Abgaben flankiert werden.

Msa- und Asylpolitik

In den EG-Vertrag wird ein neuer Titel *Msa,

Asyl, Einwanderung und Freler Personenverkehr*
eingefiigt. Hierbei handelt es sich imwesentlichen um
einen Regelungsbereictr, der bishu zur Zusammen-
arbeit der Mitgliedstaaten gehörte und nun
vergemeinschaftet - wird.

Danach erlaubt der Rat innerhalb von fünf Jah-
ren Maßnahmen ru Gewährleistung des Freien Per-
sonenverkehrs und Begleitmaßnahmen zur Kontrolle
an den Außengrenzen, der Einwanderung und des

Asylrechts.

Diese Regelungen sollen den vollständigen Ab-
bau der Binnengrenz,kontrollen vorseherq gemeinsa-

me Standards für die Konhollen an den Auße,ngenzen
und gemeinsame Regeln für den Aufenthalt von Dritt-
staatsangehörigen umfassen. Durch die zusätzliche
Übernahme des Schengen-Besitzstandes in den EU-
Vertrag ist die Grundlage ftir ein einheitliches Vorge-
hm gelegt. Allerdings wurde eine Einigung erst mög-
lich nach Ausnahmeregeln ftir Großbritannien und
Irland sowie Dänemark.

Im Entscheidungsvufahnen wird ein neues, zeit-
lich gestuftes Verfahren eingeflilut. Dieses macht den
Übergang von der Politik der Zusammenarbeit der
Mitgliedstaaten zu der Vergemeinschaftung deutlich:

In den ersten ftinfJahren nach Inkrafttreten des

Vatrages entscheidet der Rat einstimmig auf Vor-
schlag der Kommission oder eines Mitgliedstaates.
Die Kommission teilt sich also in der Übergangszeit
das Vorschlagsrecht mit den Mitgliedstaaten. Nach
du Übogangszeit erhält die Kommission automatisch
das Vorschlagsmonopol. Der Rat beschließt einstim-
mig darüber, ebenso wie über die notwendigen An-
passungen an die Befugnisse des Gerichtshofs.

Im Gegmsatz dazv wird sofort nach dem In-
krafttreten des revidierten Vertrages vom Rat mit
Metrheit entschieden: Die Erstellung der Listen über
die Drittstaaten, deren Staatsangehörige ein Vrsum
zur Einreise in die EU benötigen- Nach fünf Jahren
wird automatisch beschlossen: Das Verfalnen und die
\rbraussetzung flir die Vsaerteilung sowie die !br-
sclniften fiir ein einheitliches Msurn
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Ein Protokoll zum Vertrag sieht vor, daß die
Asylgewährung für Unionsbürger in anderen
Mitgliedstaaten eingeschränkt und an spezifischen
Bedingungen geknüpft wird, etrva die Einleitung ei-
nes Verf'atuens nach dem neuen Sanktionsartikel ge-
gen einen Mitgliedstaat. Gegen diese Beschränkung
des Asylrechts hat sich vor allem der UNHCR ge-
wandt und als Beispiel den Fall eines Zeugen Jehova
in Griechenland benannt, der aus Glaubensgründen
den Kriegsdierst verweigere und kein politisches Asyl
in einem EU-Staat beantragen könne.

Umweltpolitik

In der Präambel des EU-Vertrages wird das Ziel
des wirtschaftlichen und sozialen Fortschritts er.:girü.
durch die ,,Berücksichtigung des Grundsrtzes der
nachhaltigen Entwicklungens.

Ebenso werden die Aufgaben der Gemeinschaft
ergänü.: Eine ,,ausgavogene und nachhaltige" Ent-
wicklung des Wirtschaftslebens wird angestrebt, wo-
bei ein hohes Maß an Umweltschutz und an Verbes-
serungen der Qualität der Umwelt enieltwerden soll
(Artikel2 EG-Vertrag). In allen Politikbereichen der
Gemeinschaft müssen ktinftig die Erfordernisse des

Umweltschutzes einbezogen werden (futikel 6 EG-
Vutrag).

In einer Erklärung zur Schlußakte nehmen die
Mitgliedstaaten zur Kenntnis, daß die Kommission
in ZukunJt Umweltverträglichkeitsprüfungen durch-
fiihren wird (Erklärung Nr. l2).

S ubs id ia ritätspr inzip

Ein aus deutscher Sicht zentrales Verhandlungs-
ziel war die Konliretisierung des Subsidiaritätsprin-
zips. Das in Amsterdam vereinbarte Subsidiaritäts -
Protokoll stellt klar, daß gerneinschaftliches Handeln
nur dann guechtfertigt ist, wenn beide Bedingungen
des Subsidiaritätsprinzips erfüllt sind. Danach soll
die Gemeinschaft nur dann tätig werden, wenn ein
Handeln der Mitgliedstaaten zur Erreichung eines
Ziels nicht ausreicht und dieses daher besser durch
Maßnahmen der Gemeinschaft €rreicht werden kann.
Die Wirksamkeit des Subsidiaritätsprinzips als ein
Strukturprinzip der Europäischen Union wird damit
deutlich gestärkt.

Hinzu kommt die Pflicht der Kommission, vor
der rvbrlage von \brschlagerl Komultatione,n und An-
hörungen ürctzuftituen Hierin kann zukünftig ein

Instrument ar Einbringung rwhtlicher Interessen der
Kirchen im Gesdzgebungsvafahren entstehen

Erkllrung zum Stetus der Klrchen

Mit dern Vertrag von Amsterdam ist auch das
Verhältnis der EU zu den Kirchen erstmals gesetzlich
geregelt worden Die Schlußakte des Vertrages ent-
hält eine Erklärung anm Status der Kirchen: ,,Die
Europäische Union achtet den Status, den Kirchen
und religiöse Voeinigungen oder Gemeinschaften in
den Mitgliedsstaaten nach deren Rechtsvorsctritlen
genießeq und beeinträchtigt ihn nicht. Die Europäi-
sche Union achtet den Status von weltanschaulichen
Gemeiruchaften in gleicher Weise".

l. Der Status der Kirchen ist in den Ländern

Europas sehr unterschiedlich geregelt. Im wesentli-
chen lassen sich dabei drei Grundtlpen unterschei-

den: In einigen Lilndern existieren Staatskirchen Dazu
gehört die anglikanische Kirche in Englan( die pro-

testantische Kirchen in den skandinavischen Ländern

und die griechischorthodoxe Kirche in Griechenland.
In Irland und Italien sind die katholischen Kirchen
privilegiert. Der Gegensatzzu diesem Modell ist die

strikte Trennung von Staat und Kirche, wie wir sie
etwa aus Franlceich und Portugal kennen. Schließ-
lich gibt es Verhältnisse, in denen Staat und Kirche
zwar grundsätzlich getrennt sin( abu in einigen Be-

reichen zusammenwirken. Dieses Modell der partner-
schaftlichen Kooperation findd sich auch in Deutsch-
land. Das Grundgesetz regelt die Unabhängigkeit der

Kirchen und garantiert ihnen die Selbständigkeit zur
Regelung ihrer eigenen Angelegenheiten.

2. Die Europäische Union hat zu keinem Zeit-
punkt zielgerichtet beabsichtigt, diese Verhältnisse

avischen den Mitgliedsstaaten und ihren Kirchen zu
beeinträchtigen. Melmehr hat sie unbewußt den Sta-

tus der Kirchen in tr'rage gestellt, indem sie durch

europäische Gesetze in die Rechte der Kirchen einge-
grift-en hat. So wurde beispielsweise in der europäi-
schen Richtlinie zum Datenschutz die Möglichkeit
vergessen, die Konl'essionszugehörigkeit als eigenes

Merkmal zu erheben. Die Erhebung dieser Daten ist
jedoch ftir das Mitgliedschaftsrecht und damit auch

für den Einzug der Kirchen"steuern in Deutschland von
erh$licher Bedeutung.

Problerne können sich auch im karitativen Be-

reich erg$en Die sozialen Dienste der Kirchen wer-
den immer auch als Religioruausübung verstanden.
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Es ist zu befürchterq daß eine einseitige wirtschaftli-
che Betrachtungsweise der sozialen Dienste diese
Arbeit mit anderen Dienstleist€rn gleictrstellt. Dar-
aus können sich Sctnvierigkeiten etwa im Bereich der
an die Freien Träger in Deutschland geleistetan Zu-
schüsse und hinsichtlich der Vereinbarkeit dieser Zu-
schüsse mit dem Gemeinsamen Markt ergeben.

Weitere Beeinträchtigungar der Rechte der Kir-
chen in Deutschland ergebur sich aus dern europäi-
schen Arbeitsrecht. Die Loyalitätsanforderungen an
die kirchlichen Mitarbeiter sind für das Selbstver-
ständnis der Kirchen und ilrr Wirken in der Gesell-
schaft von hoher Bedeutung. Als Körperschaft des

öffentlichen Rechts können die Kirchen eigene öffent-
lich-rechtliche Dienstverhältnisse begünden. Der
Umfang du tnyalitätsanfordeungur und der Bestand

der bisherigen Dienstverhältnisse war mit Blick auf
das Europäische Arbeitsrecht bisher fraglich.

Weitere Fragen, wie die nach dem Schutz des

Sonntags, der steuerrechtlichen Stellung der Kirchen,
etwa der Abzugsfithigkeit von Spurdul oder die Rol-
le kirchlicher Eirnichtungar im Bildungs- und Sozi-
alwesen stellen sich nicht ntn in Deutschland, son-
dern in allen Staaten der Europäischen Union.

Auf diese Beispielsfillle ebenso wie auf andere
Problemfillle, die sich hauptsächlich aus der Sehstän-
digkeit der Kirchen in Deutschland ergeben, war das

europäische Recht bisher nicht eingestellt. Die Rolle
der Kirchen und die der Religion spielten im
Gerneinschaftsrecht bisher keine Rolle. Dies verblüft
um so mehr, als die ewopäischen politischen Partei-
en, die Sozialpartner, Sport und Freiwilligendierste
im Vutrag berüclsichtigt warer

Durch die Erklärung erg$ur sich folgarde Wlr-
kungen:

Zum einen sind die Kirchen jetzt erstmals aus-
&ücklich im Vertragswerk der EU erwähnt. Bisher
kamen die Begriffe,,Khche" und "Religionsgunein-
schaft" im Recht der EU nicht vor. Desweiteren ist
dadurch gesichert, daß keine Überfagung der Kom-
petenzen der Mitglie&taaten im Staat-KircheVertrält-
nis auf die Europäisctre Union erfolgt. Die rrrterschied-
lichen Rechtsstellungur der Kirchen in der EU wer-
den nicht drnch das Recht der EU beeinträchtigt .Die
Erklärung stellt weiterhin klar, daß keines der ver-
schiedenen staatskirchemechtlichen Spteme bevor-
zugt wird oder ein anderes Systern beeinträchtigt. Je-
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du Mitglie.dstaat regelt sein Verhältnis zu Religion
und Kirche in der eigurur Vofassung.

Es gehtjedoch nicht nur darurn, den Status der
Kirchen an zernentiererl die Kirchen werden auch
als Faktor der europäischen Geschichte und Traditi-
on und als soziale Größe Europas buücksichtigt.
Dadurch wird auch ihre aktive Beteiligung bei der
europäischur Integration gewürdigt.

Schließlichstellt die Erkl?irung auf die Kirchen
und die religiösar sowie weltanschaulichen Gemein-
schaften ab. Hiermit wird deutlich, daß andere Reli-
gionur und die weltanschaulichen Gemeirßchaften ge-
genüber dem Clristentum nicht diskriminiert werden.
Dies wäre auch mit dem Grundsatz der staatlichen
Neutralität und Religionsfreiheit nicht zu vereinba-
ren.

Mit der Erklärung vobindet sich auch die Hoff-
nung, daß die Kirchen zukünftig als Dialogpartner
der Institutionen der Europäischen Union stllrker be-
rüclsichtigt werden. Mit der Erklärung sind die Kir-
chen als Rechtssubjekte mit eigenun Status auch im
Hinblick auf Maßnahmen der EU anerkannt. Dabei
geht es nicht nrn um Fragerl die mit dem Status der
Kirche zu tun habeq sondern auch um politische Fra-
gen mit sozial-ethischen Hintogund.

Die Kirchen bernängeln seit Jatren die einseiti-
ge wirtschaftliche Ausrichtung der Europäischen
Union und die unterentwickelte soziale und kulturel-
le Komponente.

Außerdemwerden immer meln Teilbereiche, die
bisher innurpolitisch in den einzelnen Ländern gere-
gelt wurduq heute europaweit vereinheitlicht. Dies
geht von Fragan der Zulässigkeit der Embryonen-
forschung und der Gurnanipulierung von Lebers-
mitteln über Fragen des Umweltschutzes bis hin zur
Behandlung von Asylsuchenden und der Regelung
von sozialen Mindeststandards. Diese Fragen erfor-
dern europaweite StellungnahmerL so daß die Kir-
chen sich in vielen Bereichen nicht metn nur auf
Länderebene, sondern in Kooperation mit den ande-
ren Kirchen in Europa äußern müssen. Ein intensi-
verer Dialog der Kirchen mit dar europäischen Insti-
tutionen kann den Wurxch der Kirchen fihderq ein
Ewopa mit meruchlichem Gesicht zu schaffen.

Henning Boecker ist Kirchenrcchßrat beim
Landukirchenaml der Evangelischen Kirche in
Rheinland



Geofirey H. Roper:

Ish danke lhnen fiir die Möglictrkeit, einen Bei-
trag zur britischen Perspektive zu leisten.

In Großbritannien ehren wir das Andenken an
Dietrich Bonhoeffer, seine "Briefe und Aufzeichnun-
gen aus der Haft", "Gemeinsams Leben" und die
"N achfolgd' werden in ihrer englischen Übersetzung
vielf'ach gelesen. Wätrend der 60er Jatue wurde er

als der Prophet des "religiorulosen Christentums"
bezeichnet. Bischof John Robinson nannte Bon-
hoeffers späten Ruf zum "chnistlichen Glauben ohne
Religion" in seiner Sctnift "Honest to God" "... eineNl

dieso Tropfen, die eines Tages Steine sprengen w€r-
den". Weniger Aufmerksarnkeit erregte seine Sicht der
Gerneinde. Dennoch hat sich wätrend der Jahne nach
Bonhoeffers Tod ein Bewußtsein für die Rolle der
örtlichen Gemeinde als eines altiven Leibes Christi
entwickelt, was auf seinen Einfluß zurückzuführen
ist und auf die Bewegung, die die Akademie ein-
schließt, an der wir uns getroffen haben.

Genaugenommen komme ich aus der United
Reformed Church und bin auch deren Pf'arrer, aber
mein Ausgangspunkt ist der des ,,General Secretar of
the Free Churches Council of England and Wales"
(Generalsekretär der Vereinigung der Freikirchen von
England und Wales). ,,Freikirchen" mögen ftir Sie in
Deutschland wenig bedeutungsvolle oder freidenke-

rische Vereinigungen sefuL in England und Wales aber

bilden sie einen großen Prozentsatz der ,,evangeli-
schen" Kirche, darunter die Methodisten, Baptisterl
Reformierten, Unierten und die Pflrngstlergerneinden.

,,Frei" bedeutet in England und Wales einfach,,nicht
anglikanisch".

Unsere Kirchen sind einander der in einem zu-
nehmend freundliche,n ökumenische,n Verhältnis ver-
bunden, nicht nur mit der Church of England und der

anglikanische Kirche in Wales, sondern auch mit der

römisch-katholischen und der orthodoxen Kirche so-

wie den Kirchen unter schwarza Führung, die ihne

Wuzeln in der Karibik und in Afrika haben. In den

Ballungszentren versarnmeln sich diese Gemeinde in

CHURCHES
Gemeindeperspektiven in Großbritonnien

TOGETHER
den Kirchen und Gemeindesälen der etablierten Den-
ominationen (Religionsgemeirschaften) und in eini-
gen Gebideq in denen dieälteren Gerneinden schwä-

cher geworden sin4 sind die schwarzen Gemeinden
größer als diese oder haben Cie öttic*eiten von ih-
ren früheren Besitzern gekauft.

Das Dilemma für die meisten Kirchen läßt sich
mit dem Schlagwort ,,Erhalt oder Mission" zusam-

menfassen. Einige Gemeinden versucheq an ihrem

Gebäude, ihrer vollen Pt'anerstelle, iluer Orgel, ih-
rern Gottesdie,lrst urd ihner abgegrenlen Identität fest-

zuhalten. An andere suchen neue Wege, die gemein-

hin als ,,Mission" besclrieben werdeq die sich un-

tereinander aber stark unterscheiden und von verstärk-
ten Anstrengungeq einen schrittweisen Zuwaotrs bei
der Anzahl der Gottesdienstbesucher zu erreichen bis
hin zu Initiativen reicheru das Evangelium und seinen

Anspruch innerhalb der Gesellschaft zu verkündi-
gerL in der es angesiedelt ist. Ein beliebter Trend in
eher ,,evangelikalen" Gemeinden ist ein Zuwachs im
Engagement innerhalb des sozialen Sektors.

Die liturgische Bavqgung der Mitte des 20. Jatn-

hunderts sah die Eucharistie erneut als die Feier des

ganzen Volkes Gottes, mit zwar unterschiedlicheq
aber durchaus überbrückbaren Eft'ekten injeder Den-

omination von katholisch bis unabhängig. Die Laien

in den Kircheq Männer wie Frauer\ spielen eine hör-

und sichtbare Rolle in den Gottesdiensten. Diese Ver-

änderungur w:uen dauahatt, und weitere Verände-

rungen folgten. Außer der Tradition des Kathedra-

len- und Collegechors, die nahezu unverändert in der

Church of England fortbesteht, hat sich das musika-

lische Leben der Gemeinden drastisch entwickelt.
NSen der Modernisierung der Gottesdiensttexte wur-
den Melodien mit lockerem Rhythmus und einer me-

trischen Struktur eingefütrt. Es werden eine größere

Zahl Instrumente integriert und in manchen Gemein-

den gibt es ,,worship groups", die oft Gitarren mit
RhythmusinsFumenten und Blasinstrumenten kom-

binieren. In vielen Denominationen machen Gemein-
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den GÖrauch von liturgischern Gerneindegesang oder
anderen GesängerL wie zum B eispiel duren vo nT arze,
Iona, das ,,Mission Praise ,, odetr die Liedersamm-
lung,,Songs of Fellowship" in Großbritannien sowie
anderen Quellen von jerneits des Atlantik. Vrele neue
Kirchenlieder zirkuliaen gar nicht in Gesangbücherrl
sondern reisen mittels Overhead-Projektorfolien
schnelf von Gemeinde zu Gerneinde, ganzim Gegen-
salzztt der langsamen Erneuerung der Gesangbücher.
Die Veränderung des Musikstils ist dadurch gerecht-

futigt, daß sie vor allern junge Menschen ansprechen
wird und auch junge Erwachsene wieda in die Kir-
che bringen kann. Diese Motivation hat alludings
ganz unterschiedlich großen Erfolg.

Das Charakteristikurq daß Gemeinden ver-
schiedener Denominationen Mat€rial aus allganein
zugänglichut Quellenbezieheq trifft auf vieles metn
als die Musik zu. Außerguneindliche Organisationen
und Gruppur, die Arbeitsmaterial anbieten und die
fubeit der Gerneinderi zu beeinllussen sucheq nen-

nen wir ,,para-kirchliche" Organisationen. Sie haben

einur großur und noch zunehmenden Einfluß. Er er-
streckt sich bis hin zu einigur der neuen kirchlichen
Bewegungur, die itne Gottesdienste in gemieteten
weltlichen Gebäuden abhalten Das ftihrt zu einer

Schwächung der Verbindungen funerhalb der Demmi-
nation und zu den formalen Kirchenverwaltungs-
strukturen, watnend sie eine infornrelle /uoin6nio stär-
kert die fiir sich nicht den Titel,,ökumenisch in An-
spruch nehmen will.

Die Kirchenspitzen und die Organisationen der

Dernminationen werden unter finarziellen Druck ge-

setzt, itne personelle Größe und ilne Aktivitäten zu
reduziere[ Die bedeutenden üüerhalszahlungen der
(anglikanischen) Kirche von England wrnde bis jen-
seits jeda vernünftigen Grenze ausgedebnt und wer-
den nach wiederholten Verluten durch spekulative
Investitionen jeta strenga überwacht Die Church of
England akzeptiert, daß die Unterhaltszahlungen vor-
&inglich die Gehälter der aktiven Guneindepfarra
und die Pensionen für bereits pensionierte Pfarrer
abdecken mtisse,n Die Gerneinden werden in Zukunft
Pensionen und andere Aufivurdungen in itner Diöze-
se übernehmen müsse'rl Die Methodist Church macht
derzeit substantiell Einsparungen bei itnem Zertral-
budget. Die Vereinigten Baptisten sahen sich gurö-
tigt, eine breit angelegte Baatung über ihre Zukunlt
abzuhalteru obwoil die Mitgliederzahlen der Bapti-
sten in den ldden Jatnen lange nicht so rapide gefal-
len sind wie die in anderen Khcheq aber die Einig-
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keit in Fragur der Identität innerhalb der Denomination
ist geschwächt.

Der Stolz des kirchlichen Lebens in Großbri-
tannien ist unser Ansatz, sichtbare Einigkeit zu su-
cherl uns avar unter dern Leitsatz ,,nicht mehr als
Fremdg sondern als Pilge gemeirsam auf dem Weg".
So arbeitenwir auf örtlicher, regionalu und nationa-
ler Ebene mittels eines Instruments, das wir,,Churches
Together" (Die Kirchen gemeirsam) nennen, dem Still-
stand auf vielen Ebenen entgegen. Die Christen ge-

hen höflicher miteinander unr, Katholiken und Prote-
stanten arbeiten enger zusammen, die
Pfingstgemeinden sind viel eher dazu bereit, ihren
Platz innerhalb des,,mainstream" einzunelrnen; vie-
le ganeinsame Projekte und lokale Partnerschaften
wurden ins Leben gerufen. Abu zuktinltiger Fort-
schritt ist nicht unbegrerzt möglich. Die örtlichen öku-
menischen Partnerschaften (sowohl gemischte Ge-
meinden als auch solche, die sich ein Kirchengebäude
teilen und zu verschiedenen Zeiten Gottesdienst fei-
ern) erfordern besonders viel Aufmerksamkeit von der

Leitung der teilnehmenden Gemeinden. Einige Part-
naschaften sind aus der Not geborol wenn zum Bei-
spiel avei,,sterbende" Gerneinden zusammurgelegt
werden oder eine gemeinsame Kirche in einern Neu-
baugebiet gebaut wir( in dem keine der teilnehmen-
den Kirche gmügurd Energie in den Gerneindeauf-
bau steckt.

Das beste Beispiel für den ökumenischen Pro-
zeß kann in der Zusammenarbeit für die Bedürftigen
der Welt gesehen werden. Die Kirchen wurdur ge-

meinsam Zeuge gegenübu Regierung und politischen
Gerneinden ftir die Belange der Asylbewerber. Sie
haben ebenfalls in der Hilfe für diese Menschen zu-
sarnmengearbeite. Viele der örtlichen,,Churches
Together" - Gruppe haben etwas unternonrmen, um
die Wohnungsnot oder Obdachlosigkeit in ihren Ge-
meinden zu linderrl indem sie sehst Wohnungar oder

Asyle anbieten fiir die, die auf der Straße leben oder
ausgestoßen sind. Gerneinsame kirchliche Eimichtun-
gen habur an einigen Orten den Arbeislosen mittels
Ausbildung, Beratung oder praktischen Arbeits-
projekten Hoffnung gegeben. Die Nationale Kirchen-
kommission flir Arbeitslosigkeit und die Zukunft der

fubeit hatte einen weitreichenden Einfluß auf die
Wahldebatte vom April 1997 und die Haushalts-
baatungen für 1998. Auf die Stimme der Khchen
hört die derzeitige britische Regierung mit Aufmerk-
samkeit, werm die Kirchen zu sozialenThunen spre-
chur" Die Rqicung ist eifrig bemühl der Kirche nicht
entgeguzuarbeiterl aber wenn es um die eiguren fi-
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nanziellen Bedtirfnisse der Kirchen geht, ist eine
Sonderbehandlung nicht zu envarten.

In Großbritannien gibt es weder Kirchensteuer
noch -abgaben Die bereits angesprochur Unterhalts-
zahlungen an die Church of England werden von der
Regierung nicht erhöht. Alle anderen Kirchen - wie
jetd auch die Chruch of England - finarzieren sich
durch die regelmäßigur Gaben der derzeitigen Gene-
ration Es gibt ein wenig staatliche Unterstützung fiir
die Aufgabe, die bedeutendsten der alten Kirchen-
gÖäude zu erhalten. Aber auch diese Aufgabe muß
metu und metn aus den Mitteln der nationalen Lotte-
rie bestritten wodal eine Einnahmequelle, die viele
Kirchen meiner Demmination für ehisch aileifelhaft
halten. Kirchengebäude, aber nicht die Dienstwoh-
nungen der Pfarrer, sind von der Steuer befreit, die
fiir Geschäfts- und Wohnhäuser erhoben wird" Die
Vuänderungen im Gleichgewicht der Besteuerung die
während der Regierungszeit von Thatcher eingefiihrt
wurderq hatten nu wenig Auswirkung die im Klei-
nen die Entwicklung in Deutschland widerspiegeln.
Regelmäßige Spender für Wohltätigkeit und Kirchen
können einen Nachlaß von der Einkommenssteu€r €r-
halten. Als aber die Einkommenssteuer gesenkt wtu-
de, ging die Attraktivität dieser Regelung zurück. Die
Melrwertsteuer wurde angehoben und auch die Kir-
che zahlen sie auf alle ihre Arbeitsmaterialien und
Einkäufe.

Die Lotterie ist nun einebedeutende Geldquelle
für Sport, Kunst, den Erhalt von Baudenkmälerr1
Wohlfahrt, die Feier der Jahrtausendwende und eini-
ge der neuen Initiativen in Erziehung und Gesund-
heit. Siewurde zu einer Art freiwilliger Kultrusteuer.

Während die britischen Protestanten traditionell
Transaklionen ablehnen, die auf Glüclsspiel basie-
rerL passen sich doch viele an die neuen f'rnarziellen
Gegebenheiten an. Einige historische Gebäude einige
der kirchlichen Projekte zugursten der Armen und
Augestoßenen und einige der Wohlfatrtsprojektg die
mit der Kirche in Verbindung steherq wurden mit Ein-
nahmen aus der tntterie unterstützt. Die Kirchen be-

anspruchur einen Platz in der Ausstellung arm neu-

en Jatutausend in Greernvic[ LnndorL trotz der Tat-
sache, daß der Dom, der die Ausstellungbeherbcgen

wir( mit Geldern aus der Lotterie g6aut worden ist.

Es ist urnvalnscheinliclu daß die britische Re-
gierung unO Ötrenttictrkeit weiterreichende Abgabur
fiir kulturelle und kirchliche Belange begrüßen wür-
de. Die Religion behauptet ilnen Platz teilweise mit-
tels einer Stillhalt€taktik. In efurcr Zeit, in der der welt-
liche Druck und der Druck vonvielen verschiedenen

Religionen zunimmt, werden die Privilegien der Reli-
gion und besonders des Ctristentums gegenüber an-

derur Religionen abgebaut. Die Position des ctristli-
chen Glaubens im Schulunterricht und der gemeinsa-

me Gottesdierut in den Schulenwird angefochten. Je-

der \brstoß, die Religion innerhalb der kulturellen und

sozialen Zukunftsplanung zu integriaen, wäre eine

neue und unwillkornmene ldee für die britische Öf-
fentlictrkeit.

Reverend Geolfly H. Roper ßt Vertreter der United
Reformed Church in London.

A nm. : Der Tixt ist auf den nriclsten Seilen in Origi-
nalsp rache nachzules en.
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Thank you for the opportunity to cont.ribute from a British
perspective. The memory of Dietrich Bonhoeffer is honoured in
Britain, his ilBriefe und Aufzeichnungen aus der Haft'r,
" Geme insames Leben', and " Nachf olge', are widely read in
translation. fn the 1950s he was adopted as the prophet of
"religionless Christianity". Bishop ,John Robinson in "Honest to
Godrr calIed Bonhoef f er's l-ate calI to . Christianity withouE
religion' - rrone of those trickles that must one day crack
rocks.'r Less attention has been given to his view of the
congregation. Yet the consciousness of the local church as an
acLive body of Christ has grown over the years since his death
and must be indebted to his influence and that of the movement
which embraces t.he academy where we meet.

Correctly described as coming from the Unit.ed Reformed Church (of
which I am a minister), my vantage point is that of General
Secretary of the Free Churches' Council of England and Wales.
rrFree Churches" may seem marginal and eclectic bodies to you in
Germany büt. in England and Wales they a major proportion of the
"evangelische" churches incl-uding Methodist., Baptist., Reformed,
Congregational and PentecosLal denominaLions. rrFree" in England
and Wales simply means non-AngIican.

our churches are drawn Logether in increasingly friendly
ecumenical relaLions , not only with the Church of England and
the (anglican) Church in Wales but also with the Roman Catholic
Church, the Orthodox Churches and t.he black-led churches whose
roots are in the Caribbean and in Africa. In larger urban areas
black-led congregations gather for worship in the churches or
halls of the established denominations and in some areas where
Lhe older churches have become weak the black congregation is
Iarger or has bought out the original owner.

The dilemma for many churches is summed up in the words
"maintenance or mission?r'. Some eongregations seek to cling on
to their building, their fulI-time minister, their organ, their
worship style, their separate identity. Others seek new ways,
usually described as "mission" but varying from increased efforts
to add people one-by-one to the congregational Sunday attendance
to initiat,ives to express gospel imperatives in the society where
they are seL. A welcome trend in the more ',evangelikal"
congregations is an increase in practical expressions of social
concern.

The liLurgical movement of the mid twentieth century saut the
eucharist renewed as the celebration of the whole people of God
(wiLh different but converging effects in each denomination from
Cat.holic to independent churches) . The lay members of the
churches, both men and women, play an audible and visible part
in services. These changes have lasted, but further changes have
followed. Apart from the cathedral and college choral tradition
which continues virtually unchanged in the Church of England, the
musical Iife of Lhe church has been changing. Modernised worship
texts have been accompanied by tunes with looser rhythms and
metrical structure,. a wider range of instruments has been
deployed with "worship groups" (often combining guitars,
percussion and wind instruments) in some congregations. Churches
in many denominations make use of worship responses and choruses
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from common sources, such as Taiz6, rona, the 'Mission praiserl
and "Songs of Fellowship",hymn collections in BriE.ain and others
coming from across the Atrantic. Much of t.he new worship song
circulates not in books but. on Overhead Projector transparäncies
which travel rapidly from church to church, bringing the ratesL
trend more rapidry than the srow replacemenE of hymn-books used
to do. The change in music styre is frequentry jusEified on the
ground that. it wiII appeal Lo young people and reEain younger
adults in the church; this motivation meeEs varying success.

This characteristic of congregations in different denominations
being supplied with resources from common sources applies more
widely than music. Non-denominational bodies which offer
resources and seek to influence conllregations are commonly called
"para-Church" organisations. Their influence is powerful and
increasing. It extends to some of the new church movement.s which
worship in rented secular buildings. The effect is Eo weaken
denominational Eies and formal church government sEructures while
furthering an informal xotv|sv ta that would noE claim the Eitle
" ecumenical rr .

Church headquarLers and denominational organisations are put
under financial pressure to reduce their size and activities.
The considerable endowment. of the esLablished (AngIican) Church
of England has been stret.ched beyond reasonable limits and after
enduring losses through speculative investment is being brought
under st.ricter control. The Church of England recognizes that the
endowment. wiII only be able to provide Ehe pay for present
parochial clergy and pensions for past clergy service. Parishes
are being required to pay for future pension provision and ot.her
work in their diocese. The Methodist Church is making substantial
reductions in it.s central budgeE.. The Baptist Union has felt iE
necessary to hold a wide-ranging consultaLion on its future for
though Baptist membership figures have not fallen as rapidly as
those of other churches in recent years, the coherence of the
denominational identity has weakened.

The pride of British church Iife, our commitment. to seek visible
unity as rrno longer st.rangers, but pilgrims together,' through
rocal, regionar and nationar instrument.s carred'churches
Together' confront.s staremate in many sit.uations. chrisEians are
much more polite to one another; Cat.holic and protestant do work
more closely together,. Pentecostal churches are more readily
finding their place in the mainstream; many joint projects and
Iocal partnerships have been launched. But we are finding Iimits
to further progress. Local ecumenical partnerships (whether mixed
congregations or the sharing of a church building and of
fellowship by congregations which worship at different times)
demand exEra oversight from church leaderships in each
participant denomination. Some parfnerships have been created out
of weakness (putting two failing congregations together or
building a joint church in a nev, housing area where neiEher
participanE Church puts sufficienL energy into the mission).

The best examples of ecumenical progress may be found in
collaboration to serve the needs of the world. Churches have
witnessed together Lo government and community on Ehe needs of
asylum-seekers; they have also cooperated to help asylum seekers.
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Many local 'Churches Together' groups have done something to ease
local housing problems .or actual homelessness, whether by
provision of housing or relief to the street-dwellers and
excluded. rnter-church bodies in some places have given hope to
the unemployed with training, advice and practical work projects.
Nationally the Churches Commission on Unemployment and Ehe Future
of Work made a significant impact on the April L997 general
election debaEe and Lhe 1998 government budget. The voice of the
Churches is listened to with aEtention by the present Brit.ish
government, when the Churches speak on social issues. The
government is anxious not to antagonise the Churches buE when it
comes to the Churches' or,vn f inancial needs there is littIe
prospect of special treatment.

Britain has no church tax or tithe. Past endowment,s of the
established Church of England (referred to already) are not being
increased by government. AII the other churches, and now
increasingly the Church of England, are financed by the regular
giving of the present generation. There is a some assistance with
bhe task of maintaining the most distinguished of the ancienL
church buildings but this is increasingly financed from the new
National LoLtery, a source which many churches belonging to my
Council Ehink ethically dubious. Church buildings (but not
ministers' houses) are free from the local tax levied on business
and residential buildings. The changes in the balance of taxaLion
which marked the Thatcher years have had a small effect which
mirrors in miniat,ure that seen in Germany. Regular donors to
charities and churches can be relieved of income Eax: as the
income tax rate came down so the effect of this relief decreased.
Value Added Tax has increased and the Churches have to pay V.A.T.
on all Lheir supplies.

The Nat.ional Lot.t.ery is now providing a significant f low of funds
to sports, arts, the built heritage, charity, celebration of the
millennium and some new initiatives in education and healt.h. It
has become a voluntary culture tax. While Lhe British protestanL
churches tradit,ionally disapprove of t.ransact.ions based on
hazard, many are accommodating themselves to the ne$, funding
regime. Some historic buildings, some church-based work wiCh the
deprived and excluded and some locaI community amenities
associated wiEh the Churches have been assisted wit.h lottery
funds. The Churches are claiming a place in the New Mitlennium
exhibition at, Greenwich, London despite t.he fact that, the Dome
to contain the exhibition has been built with Lottery money.

It seems unlikely that the Bribish government and public would
welcome further levies for cultural and church purposes. Religion
maintains its place on the British scene partly by inertia. As
secular and mult,i-fait,h pressures increase, t.he existing
privileges of religion (and of Christianity over other religions)
are eroded. The position of Christianity in school educat.ion and
of collebtive worship in schools is under challenge. Any proposal
to include religion within cultural/social provision would be a
novel and unwelcome idea for the British public.

Geoffrey Roper
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Giorgio Bouchord:

DIE WALDENSER-
und ihre neuen Herousforderungen in ltolien

Das pluralistiscbe ltalien

Zu Beginn des Mittelalters war ltalien ein plu-
ralistisches Land: Orthodoxe in Apuliur und Kala-
brien unter byzantinischer Herrschaft, Muslime in
Sizilien unter arabischer Herrschaft, bedeutende jü-
dische Gemeinden in Rom und anderswo. Am An-
fang des zweiten Jahntausends n.Ctr. wurde dieser
Pluralismus aber beseitigt. Später, im 13. und 14.

Jahrhundert, wurden auch die christlichen Protestbe-
wegungen (Walderrser und andere) beinahe vernich-
tet. Im 16. Jahrhundert konnte sich eine bedeutende
protestantische Bwegung nicht druchsetzur; nu die
Waldenso, dann in eine calvinistische Kircheverwan-
delt, konnten in einer kleinen Ecke Italieru überleberL
trotz mehrerer blutiger Verfolgungen. Das Italien der
Gegenreformation war ein völlig ausgeglichenes Land,
mit nur mtei garz kleinen Ausnahmen: die Juden in
den städtischen Ghettos, und die Waldenser in einer
Art ländlichem und bergigem Ghetto, den Waldenser
Tälern in Piemont.

Die Situation heute sieht ganz anders aus. Eine
wissenschaftliche Untersuchung ftir ganz Italien hat-
te folgende Ergebnisse:

Katholiken
Konfessionslose
Protestanten

Zeugen Jehovas
Muslime

88,6 %
8,0 yo

0,7 yo

0,6 yo

0,60.

Dazu kommen noch kleinere Gruppen wie die
Buddhisten mit 0,1 Yo. Zu dieser Anderung hat zum
Teil die zunehmende Einwanderung (Afrikaner, Chi-
neser\ Osteuropäer) beigetragerq sehr wichtig ist aber
auch die innere Entwicklung gewesen Italien hat eine
sogenannte "heiße" Säkularisation in der Blüt%ert dq
Kommunistischen Partei erlebt. Diese Zeit ist jem
vorbei und der Säkutarisierungsprozeß wurde abge-
schwächt. Zum einen gibt es die große innerweltliche

KIRCHE

Hoffnung auf Revolution nicht metu. Sie hat einem
praktischen Materialismus Platz gemacht und einem
gewisses lnteresse für neue geistliche Erfahrungen,
z. B. Nerv Age Scientolory. Zum anderen gibt es ein
für Italien ganz neues Phänomen des Religioru-
weclxels : ein wichtigo Teil der italienischen B uddhi-
sten und ein kleiner Teil der Muslime sind Konverti-
ten.

Die Katholische Kirche bleibt nichtsdestoweni-
ger stark. Mit dem Fall der Kommunistischen Partei
ist sie praktisch die eiruige nationale Institution. Die
Zahl dq Priester und der tätigen Gemeindeglieder
vermindert sictt itre Qualität aber verbessert sich.
Die italienischen Katholikeq immu respektvoll ge-

genüber ihrer Kirche, sind dennoch innerlich ziem-
lich frei, z.B. alo4tiert die Metnheit die Tatsache

der Ehescheidung und möchte gerne verheiratete Pfar-
rer haben.

Für die italienische Christenheit hat der ökume-
nische Dialog eine gewisse Bedeutung: viele deutsche
evangelische theologischen Bücher werden übersetzt,
es gibt eine ökumenische Übersetzung der Bibel. 850
italienische Katholiken und 150 Protestanten sind in
Graz gerveserq und das sehr gerne. Der ökumenische
Dialog ist bei uns aber mehr ein evangelisch-katholi-
sches Gespräch mit geringen Beteiligung der Ortho-

doxeq was der realen europäischen Situation nicht

entspricht.

Die evangelische Komponente der ltdienischen
Gesellschaft

Heute ist die Metnzahl der italienischen Prote-
stanten "evangelikal": kleine, aber tiefverwurzelte
Brüderguneinden @lymouth Brethren). Besonders die

P frngstler, die "Gottesversammlungur-' (Assembles di
Dio), sind heute mit 1.100 Gemeinden und ungefdhr
120.000 Mitgliedern und Freunden die stärkste evan-
gelische Kirche in Italien Dazu kommenviele "freie"
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pfingstlerische Gruppen. In Süditalien kann man
kaum ein Dorf finderl wo keine wangelische Grup-
pe tätig ist.

KleirL aber stark(15.000 Mitgliedu undFreun-
de) sind die Adventisteq die sich seit einigen Jalnen
als Protestanten bekennen und einen ständigen Dia-
log mit reformierten (Waldenso) Theologen betrei-
ben. Ein Vusuctl die "Christian Coalition" in ltali-
enntpflanzery ist bisher fehlgeschlagerg die "Gottes-
versammlungerf ' waren stark dagegen"

Kleiner, aber liir die öffentliche Meinung wich-
tiger, sind die sogenannten "Historischen Kirchen".
Das sind Kircheq die sich bewußt mit dem theologi-
schen Erbe der Reformation identifzieren. Es gibt in
Italien eine kleine, aber jetzt gut verwtnzelte lutheri-
sche Kirche (ELKI), die zum großen Teil aus ehe-

maligurDeutschen besteht, aber auch eine gute Min-
derheit von Italien€rn zu ihren Mitgliedern zählt.

Die italienischen Baptisten ( I 5.000 Mitglieder
und Freunde) beüachten sich selbst als eine refor-
mierte Kirche und erleben eine wachsende Zusam-
menarbeit mit den WaldenserrU z.B. in Form einer
gemeinsamen Wochenzeitung, einer gemeinsamen
Nutzung Theologischen Fakultät der Waldenser, und
einer guneiruamen rvbllversammlung alle liinf Jah-
re. Waldenser und Mehodisten sind seit 1979 völlig
vaeinigt, abgesdren von einigen mdhodistischer Au-
tonomien in ökum€nischen und ökonomischen An-
gelegenheiten

Lutheaner, Baptiste,lL Mdhodisteq Waldenser,
Heilsarmee undkleinere Gruppen sind im"Bund der
wangelischen Kirchen-' (F EI) seit I 967 verbunden.
Dieser Bund bdreibt eine gute Presseagentur (NEV
= Notiziario wangelico), eine ökum€nische Zeitsclnift
("Confronti", garu besondes mit dem interreligitisen
Dialog beschäftigt) und die Arbeit in den Medien (l
Mill. Zutrörer für den wangelischen Gottesdienst im
Rundfunlg 400.000 Zuschauer fih die wangelische
Fernselsendung "Protestantesirno').

Eine ganz wichtige Arbeit des Kirchenbundes
ist auch der "Dierut fiir Gastarbeiter und Asylsu-
chendd'. Es hat auch eine geistliche Bedeutung, weil
die Zahl der afrikanischen und asiatischen wangeli-
schen Gerneinden ständig zunimmt.

Dle Wrldenserklrche zmlschen hlstorlscher
Tmdltlon und postmoderner Kultur
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Was manheute"chiesa wangelica valdese" (90
Pfaner, I 30 GerneinderU 60 Sozial- und Kulhrwerkg
20.000 Vollmitglieder, dazu weitere 15.000 Kinder,
Freunde und Sympathisanten) nuurt, besteht za 80%.

aus Waldensern undzu 20Yoaus Methodisten- Metr
als ein Drittel der Leute, die sich als Walderuer oder
Methodisten betrachten, lebt in den sogenannten
"Walderuertälern" 50 km westlich von Turin; beina-
he avei Drittel leben in der Diaspora. Kleiq aber
ganz wichtig sind die avölf Gerneinden in Sizilie,rL
aber auch diejenigeq die inApulieru im BezirkNea-
pel oder in Rom leben.

Die größte historische und geistliche Erfalrung
in diesem Jahrhundert war die faschistische Epoche

und die barthianische Wende. Die Waldenser und Me-
thodisten, traditionell liberal im Sinne eines Gladstone

oder F.D. Rooswelt, neigten in ihrer großen Mehr-
heit nicht zum Faschismus, und nach einer still-
schweigenden Opposition haben sie in den Jahren

194345 aktiv am bewaffnden Widerstand teilgunrn-
men. Bekannte Laierprediger oder Gemeindemitglie-
der sind als bekennende Gläubige damals gestorbm.
Beinahe gleichzeitig geschah die theologische WerF
de. Ein baptistischer Konvertit fütnte schon in den
zlranzigu Jatren Barth in ltalien ein, aber auch
Tillich, Schweitzer, Troeltsch und Max Weber. In den

&eißiger Jatren akzeptiatenjunge walden-sische und
mdhodistische Intellektuelle die barthiani-sche Theo-
logie als ctnistliche fthodoxie aber auch irgend-
wie als "antifaschistische Theologie". Barmen wur-
de seln früh - und ist es bis heute gebliebur - ein
wichtiges Konzept, eine Art Paradigma des clnistli-
chen Glaube$bekenntnisses gegenüber der "heidni-
schen Welt". Und nattirlich war Niernöller sehr gut
bekannt.

Nach dem Kriege erlebten Waldenser und Me-
thodisten eine leidenschaftliche Teilnahme am Bau
der wiedergeborenen dernolaatischen Gcellschaft .

Werm die "alten" Barthianer soansagen linlsliberal
waren, neigtur die "jungen" Barthianer, die in den

flinfziger und sechziger Jahren das kirchliche Leben
bestimmteq viel meln zu den traditionellen Linl$-
parteien (Sozialistur, Kommunisten) ohne Vermi-
schung von Theologie und Politik Die Politik ge-

lxirte ntu in den ethischen Bereich

Herauragand in jenen Jatnen aber war die Per-
sönlichkeit des Pfarrers Tullio Vrnay, Gründer von
"Agapd' und des "Servizio Cristiand' in Riesi/Sizi-
lien. Am Ende seine Lebens war e,r Mitglied im Se-
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nat. Vrnaye war immer ein großer christozentrischer
Vakündiger in Kirche undWelt, und er fand großen
Anklang auch im säkularen und katholischen Milieu.

In derselben Zeittat die Waldenserkirche ihre
zahlreichen sozialen Eimichtungen völlig erneust
und erweitert: fünf Krankenhäuser, neun Altenhei-
me, Schulerq Erziehungsanstalten usw. sind bis heu-
te ein wichtiger Teil unseres kirchlichen Lebens. Die
Einrichtungen konzentrieren sich speziell im Süden
und in den Waldensertälerq aber auch in Florenz.

Dazu kommt eine wichtige kulturelle Arbeit:
Die Thmlogische Fakultät in Ronr, vielleicht die
wichtigste Eirnichtung unserer Kirche, auf alle Fälle
aber die von den Gemeindegliedern am meisten ge-

liebte; dazu ein Vulag (la Claudiana), die Zeitung
"Riforma" mit 5.000 Abonnenterl die gemeinsam

mit Baptisten und natürlich Methodisten herausge-
gÖen wir( dann das bekannte Jugendzentrum "Aga-
pe", das neu gegründete "Centro Culturale valdese"
in Torre Pellice (Waldensertälo), u.v.a.m.

Diesa große soziale undkulturelle Apparat geht

weit über uns€rer Kräfte. In den letzten 40 Jahren
war seine Unterhaltung und Erweiterung nur dr.uch

eine große und regelmäßige Hilfe der deutschen und
schweizerischen Kirchen möglich. Uruere Dankbar-
keit darüber muß deutlich und ausgesprochen geäu-

ßert werden.
Wir sind uns aber bewußt, daß die frnanzielle

Blütezeit der deutschen und schweizerischen Kirchen
jetzt vorbei ist. Glücklicherweise hat das italienische
Parlament 1985 den wangelischen Kirchen angebo-

terU dieselben Rechte wie die katholische Kirche zu
erringen und dadurch die Möglichkeit zu habeq die
kirchlichen Abgaben aus den Steuereinnahmen ab-
fühnen zu dthfen und 0,08 % (das sogenannte "acht
pro mille") der Personalsteuern für kirchliche Initia-
tiven zu benutzen.

D ie innerkirchliche Diskus s ion darüber dauer-
te sechs Jahre. Mele Pfarrer und Intellektuelle dach-
terU daß die Akzeptierung des "acht pro mille" eine

Art Verrat am Evangeliumwäre, weil die Kirchekeine
staatlichen Gelder bekommen soll. Dagegen dachte

das Kirchenvolh daß eine Nutzung des "acht pro
mille" liir soziale Aktivitäten völlig legitim sei. Am
Ende akzeptierte die Synode rnrt 77 gegen 63 Stim-
men das "acht pro mille". Entscheidend waren die
Methodisten, die immer dafiir gewesen waren.

Als die ersten Gelder kamen (1997 ) erlebten

die Waldenser und Methodisten eine sclxine Üherra-
schung: 144.00 ltaliener hatten itne Untersctrift für
die Waldenser gegeben, ein Beweis dafiir, daß drr
soziale und geistliche Einfluß der Waldenser und
Methodisten weit über die kirchlichen Grenzen hin-
ausgeht. Jedes Jalr bekommt jeta die Waldersq-
kirche durch das "acht pro mille" ungeftihr 5 Mill.
DM.30% davon geht in die Dritte Welt, oft in enga
Zusammenarbeit mit deutschen und schweizerischen

diakonischen kutitutionen. Die restliche n 7 0%o w er -
den ftir soziale Tätigkeiten in Italien benutd (lftan-
kenhäusa, Altenheime, Sozialwerk im Süden) und

teilweise für kulturelle Einrichtungen. Jede Nutzung
dieses Geldes für rein kirchliches Leben ist ausge-

schlossen. Die Pfarrergehlilter bleiben alsogering
(1.200,- DM im Monat, + Wohnung, Heizung und

Bücher); aber das ist der Preis der Freiheit.

Inzwischen sind die Walderner zu eins t'esten

Komponente der italienischen Gesellschaft geworden.

Seit 1984 regelt ein Vertrag ("Intesa") die Beziehun-
gur avischen Staat und der Waldernerkirche durch
ein besonderes Gesetz. Auch Lutheraner, Baptisten,
Adventisteq Gottesvasammlungen urd natürlich die

Jüdischen Gerneinden haben einen ähnlichen Vertag
späto untersctuieben

Italien lebt jetzt am Anfang der sogenannten

"Zweitan RepublilC'. Trotz einiger Befürchtungen hat

sich der geistige und politische Raum um die evan-
gelischen Kirchen nicht vermindert. Zum ersten Mal
in der Geschichte sitzen fünf Protestanten im Parla-
ment: drei Waldenser und avei Mitglieder freier Ge-

meinden Der bekannte Bihgameister von Triest llly,
ist ein Waldenser ungarischer HerkunJt.

Unsere Schwächen

In erste Linie kommt die f-rnanzielle Not. Die

20. 000 waldensischen und methodistis chen G emein-

deglieder haben im Jatr 1997 ungefähr 7 Mill. DM
an die Khche gegeben. Es reicht aber nicht, weilwir
wegen der Diasporasituation viele Pfarrer braucherL

und diese Pfarrer müssen eine Menge Kilometer fah-
rerL um ilue Gemeindeglieder zu betreuen. Eine fort-
dauernde internationale Hilfe ermöglicht urs jerloch

einen gewissen flrnanziellen Ausgleich.

Bedeutender aufdie lange Sicht ist aber der Sä-

kularisierungsprozeß, der uns stark betroffen hat. Ei-
nerseits habenwir eine Menge gute Intellektuelle ver-

lorerq besonders nach der Studentenbavegung von
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1968, andererseits lassen sich viele marginale Kir-
chenmitglieder von dem katholisch-säkularen Milieu
absorbieren.

Allerdings erlebt unsere Kirche jetzt einen er-
freulichen Zustrom von "Konvetrtiten". Ehernalige
AtheisterU enttäuschte Katholikerq ermüdete Funda-
mentalisten kommen zu uns und werden sehr oft gute

Kirchenmitglieder. 40 Yo der nden letzten Jahren neu
ordinierten Pfarrerinnen und Pfarrer sind Leute, die
im Alter von 20 bis 40 Jahren Waldenser gewordan
sind. Diese "Konvertiterf' sind aber Leute, die weni-

ger Interesse an politischen Fragestellungen haben.
Vrelmetn sind sie an biblischer Sphitualität und an
einer modernen Deutung der lutherischen "Freiheit
eines Cluistenmenschen" interessiert. Bei solchen
Anliegen liegt wahrscheinlich die Zukunft unserer
Kirche. Das heißt, daß die Art und Weise, wie die
neue Generation auf eine Berufung Gottes antworten
wir4 sehr unterschiedlich sein wird von der Antwort
jener &ei Generationeq die im Schatten des "Euro-
päischur Bürgerlrieges" gelebt und geglaubt haben.

Karel Blei:

IGLVINISTEN

Katholische Kirchg konnten nur inoffziell existieren
und durften ihre Gottesdienste nu in von außen her
nicht als "Kirchen" aussehenden Gebäuden in sog.

"Verstectkirchen" abhalte'rr

Diese Situation hat sich um 1800 grundsätzlich
geändert. Seitdem gilt in den Niederlanden offziell
die Trennung von Kirche und Staat. Das bedeutet

nicht, daß der Staat sich nicht metn mit kirchlichen
Angelegenheiten beschäftigte; es bedeutet aber auf
jedar Fall, daß die Reformierte Kirche - sie heißt ab

I 8 I 6 offziell'Niederländische Reformierte Kirchd'
- nicht länger eine Ausnahmeposition innehatte: Alle
ar Beginn des 19. Jahrhunderts in den Niederlanden
existierenden Khchen und kirchlichen Gerneinschaf-
ten erhielten die gleichen Rechte und Möglictrkeiten
I 853, nach einer weiteren Verfassmgsfuderung; korur
ten wieder römisch-katholische Bischöfe eingesdd
werden. Schon l8l5 war im Grundgesdzdq Artikel
geshichur worderL nach dern der König Mitglied der
Reformierte Kirche sein sollte.

DAS ERBE DER
Die Reformierte Kirche in den Niederlonden

\bn alters her waren die Niederlande ein re-
formiertes Land. Das hing damit ansammerl daß der
Unabtüngigkeitskieg gegen die spanisclre Oberhen-
schaft, der sogenanffe "Actrtzigiälnige Krieg" I 568-
1648, du gleictzeitig mit dem Dreißigiätrigeri Krieg
mit dem Wctfälbchen Frieden sein Ende fan( auch
ein Kanpf der Protestanten um Religionsfreiheit war.
An diesern Kanpf warur die Kalviniste,n - obwohl
nicht die Melnheit der Bwölkerung - fütnend betei-
ligt. Die Reformierte Khche in den Niederlanden ist
gleichzeitig mit dem unabhängigen Staat der Nie-
derlande entstanden ltre erste Gureralsynode ww-
de l57l in Emde'n, also außerhah der Niederlande,
abgehalten

Wie von selbst ist so im *Achtzigiährigen

Kri%" ein engc Bund avischen Staat und Kirche
entstanden" rybn etwa 1600 bis etwa 1800 war die
Reformierte Kirche arar nicht im technischen Sin-
ne Staatskhche; sie war aber die privilegierte Kh-
che. Nrn Reformierte konnten Staatsämter inneha-
ben. Die anderen Kirchen, darunter die Römisch-
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Seit etwa 1600 hatte der Staat die Arbeit der
Reformierte Kirche finanziert, die Pfarrgehältu ge-
zahlt usw. Das bli6 auch nach 1800 vmläufig noch
der Fall; nur wurde diese staatliche Ftirsorge auf alle
damals erdstierenden Kirchen ausgedehnt. UnG wich-
tig zu bedenken: die Höhe der staatlichen Zuschüsse
bliebe seitderr unverändert. Eine Arpassung an die
Inflation fand nie statt.

So hatte diese staatliche Finanzierung der kirch-
lichen Arbeit bis 1980 weitgehend symbolischen Cha-
rakter. Inrner nochbdrug die Gesamtsurnme der staat-
lichen Zuwerdung an alle betroffenen Khchen ztßirm-
men - zu denen nicht die erst im Laufe des 19. Jahr-
hunderts infolge melnerer Abspaltungsbavegungar
entstandenen und sich ebenfalls "reformiert" nemen-
den Kirchen gehörtur - jährlich etwa 4 Millionen
Gulden"

Auch das hat sich inavischen geändot. Nach
langur Verhandlungen nvischen dern Staat und den

betroffenen Kirchen wurde ein Abkommen geschlos-

suq nach dern der Staat seine Verpflichtung zrn Fi-
nanzierung der eigentlichen kirchlichen Arbeit, soweit
sie noch existierte, druch die einmalige Zahlung eina
beträchtlichen Summe ablöste. Das war 1983.

Seitdem stehen alle Kirchen ftir die Finanzie-
rung ihra eigurtlichen Arbeit also auf eigenur Fü-
ßen. Eine Kirchensteuaregelung wie in Deutschland
gibt es nicht. Faktischwar das vorher auch schon der
Fall.

Die Niederländische Reformierte Kirche, wie
gesagt ab 1800 nicht mehr die privilegierte Kirche,
blieb weitgehend die gößte Kirche der Niederlande.
Um 1900, auch nachdern im Laufe des 19. Jatnhun-
derts metnere Gruppiaungar sich von iln abgespal-
tar hattal umfaßte sie noch immer etwa die Hälfte
der damaligen niederländischen Bwölkerung. Noch
immer wtnde siebdrachtet - undbehachtde sich auch
selbst - als die'Nationalkirche". Khche und rvblk sind
avar nicht metn identisch aber noch immer fiihlt sich
die Kirche für das garze niederllindische Volk anstän-
dig und fiir die niedoländische Gesellschaft mitver-
antwortlich. Manche bezeichnen sie gone als "\blks-
kirche", obwohl es auch eine Reihe von Mitgliedan
gibt, die diesen Begriff als Anmaßung ablehnen.

Der Prozentsatzdq Mitglieder ist seit 1900 er-
heblich zuückgegangen. rvbr allern seit den 60er Jah-
ren habenwir es - wie in allen wcteuropäischen Län-

defl1 ich würde aber sagul besonders stark in den

Niederlanden - mit der Silkularisierung zu tun; dies

bebitrt alle niederländischen Khchen. Nach offziel-
len Statistften umfaßt die Niederlärdische Reformierte
Khche im Moment nochZ,2 Millionen Mitgliedu bei
meln als 15 Millionen Einwohnern. Etwa 60Yo dq
niederländischen Bwölkerung beüachten sich selbst
als "konfessionslos". Dieser Proze,ntsatz ist wohl lö-
her als in allen Nachbarländern.

Dennoch ist die Niederländische Reformierte
Kirche noch immer die größte protestantische Kirche
in den Niederlanden. Nur die Römisch-Katholische
Kirche ist mit ilnen ca. 5 Millionen Mitgliedern grö-
ßer. Aber auch die Römisch-Katholische Kirche lei-
det sehr unter der Säkularisierung. Die Zahl der

Gottesdienstbesucher ist wälnend der leaen Jahrzehn-

te erheblich gesunkm.

Was die Niederländische Reformierte Kirche
betrifft, so hat sie tatsächlich mch den Charakter ei-
ner "lblkskh cß' . Zu itnen Mitglieden zählt sie nicht
nur "bekennende" - übertragen aufDeutschland: kon-
fnmierte - Mitglieder, sondern auch die sog. "Geburts-
glieder". Das sind nicht getaufte Kinder reformierter
Eltern und solche, die "aufgmd des Gnadurbundes",
wie es heißt, zu den Mitgliedern gezählt werden. Die-
se Kirche hat von alters her das Anliegal die Leute
so lange wie möglich als zugeHhig zu betrachten. Sie

fiitrt in iluen Karteien also eine große Gruppe von
halb, kaum oder gar nicht mdn aktiven "Mitgl iedan".
Kann man derm Menschen aus der kirchlichen Ge-

meinschaft exkommunizieren, ohne zu wisseq ob sie

von Gott selbst exkommuniziert wmden sind?

Es wundert nicht, daß die Mitgliedschaft in der

Niederländischen Reformierten Kirche von alters her

den Ruf der Unverbindlichkeit hatte. Reformierte
waren nicht daran gewöhnt, sich irgendwie, auch fi-
mnziel\fih ihre Kirche an enpgiaen: sotgte der Staat

nicht für alles? Das war aber, wie gesagt, in der Pra-
xis schon lange nicht metn der Fall. Ab 1960 wurde
die Sache sehr sclrwierig. Es wurde den kirchen-
leitenden Grernien klar, daß es so nicht weitergehen

konnte. Zum ersten Mal wurde 1972 unlq dem Na-
men "Kirchenbilanz" auf Landesebene eine große fi-
nanzielle Aktion gestartet. Überall im ganz.en Land"

in fast allen GemeinderL in Dörfern und Städtur gin-
gen in derselben Januarwoche Mitarbeiter bei allen
eingeschriebenen Gerneindegliedan vorbei. Es wur-
dm Papiere und Formulare überreicht mit der Bitte,
man möge doch angebal wiwiel man in diesem Jahr
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Itir seine Kirche bszahlen würde. Einige Tage später
wurdcn dann die ausgefüllten Formulare wieder ein-
gesammelt.

Diese Aktion wurde von Rundfunk- und Fern-
sehsendern unterstütd. Dabei wurdebetont, daß Geld
eino geistliche Sache sei. Es wurde nicht um Geld
gobcttelt; es wurde im Gegenteil an die Verantwort-
lictrkeit allu Mitgliedor fiir die Finanziuung der khch-
lichen Arbeit und der Weiterexistenz det Gemeinde
bzw. dcr Kirshe an sich appelliert.

Natürlich gab es viele abwelrende und urpörte
Reahtionen bei denjenigerl die gar nicht wußterU daß
sie noch als Kirchenmitglieder registriert waren. Bei
antleren aber gab es positive Reaklionen. Das Ergeb-
nis war nicht nur fluurziell überraschend - in den an

der Aktion teilnehmenden Gemeinden gab es eine
durchschnittliche Beitragpsteigerung von 30olo - son-

dtrn auch psychologisch.

1973 wurde die Aktion "Kirchenbilanz" etrneut

durchgeführt, diesmal als gemeinsame Allion von
sieben KircherL u.a. der Römisch-Katholischen. Das
ist seitdem bis zu heutigen Tag so geblieben. Natür-
lich war die Steigerung der eingesammelten Beträge
nicht melu so spekakulär wie beim ersten Mal. Be-
mukenswert ist aber, avar Jahr um Jalu im Zuge der
Säkularisierung die Zahl dq zahlenden Gerneinde-
glieder zurückging, dennoch der absolute Betrag zu-
nahm. Auch 1998 war dies der Fall. Man kann also
sagcn, claß diejenigeq die jetzt noch Kirchenmitglie-
dtr sind, sich im allgemeinen ihrer Verantwortung für
dic Kirche stlirker bslvußt sind als dies früher der Fall
wilf.

Wie gesagt, die Niederlande sind ein säkulari-
siertes Land. Dies bedeutet nun keineswegs, daß die
Niederländer ineligiös geworden seien. Es blühe'n al-
lerharul altcrnative religiöse Gruppen und Sektur5 u.a.
New Age. In den Buchhandlungen kann man eine
Menge religiöser Literatur finderL ttir die anscheinend

ein Interesse besteht. Nur: dieses religiöse Intercse
bewegt sich außerhalb der Kirchen. Die Leute ziehen
es vor, auch in religiöser Hinsicht ihren eigenen Weg
zu geher; selbst zu wählen und sich selbst ilu eigenes
Päckchen Religiosität zusarnmenzusdzen Es l$en im
Moment in den Niederlanden etwa I Million Zuwan-
derer, die große Metrheit unter ihnen Türken und Ma-
rokkaner, Moslems also. Der Islam ist in der nieder-
ländischen Gesellschaft unübersehbar präsent. Das
wird sich in den kommenden Jatren wohl noch ver-
stärken. Nach soziologischen Analysen und Progno-
sen wird dies aber die Slikularisioungstenderz nicht
zum Stillstand bringen. Man sagt auch: der Islam im
Westen werde säkularisieren.

Als slikularisierte Gesellschaft sind die Nieder-
lande trotzdern immer noch irgendrvie vom Kalvinis-
mus ge,prägt. Spinoza soll einmal gesagt haben: in den

Niederlanden sind allq auch Juden und Katholikerq
Kalvinisten. Niederländer sind nach wie vor stark in-
teressiert an moralischen Fragen und Diskussionen.
Zugleich sind Niederländer von alters her Kaufleute,
tleißig in der Arbeit und mit einer Neigung zur Ein-
f'achheit und Sparsamkeit. Leute mit zu großen An-
sprüchen mögen sie nicht so setu. Eine typische nie-
derländische Redensart sagt: "Verhalte dich normal,
dann bist du schon verrückt genug." Man sagt, dies
seien noch Nachwirkungen des Kalvinismus.

Kalvinisten sind von alters her Leute mit Prinzi-
pien. Sie bestehen auf ihrer Meinung und ziehen ger-
ne die Konsequenzen daraus. Daß der Prozentsatzdq
Konfessionslosen in den Niederlanden höher ist als in
den Nachbarländern, könnte somit vielleicht auch als

ein Erbe des Kalvinismus betrachtet werden. Sobald
ein Niederländer f'eststellt, daß der christliche Glaube
oder die Kirche ihmwenig oder nichts mehr bedeutet,

hat er im allgemeinen nicht mehn die Neigung, unter
dem Motto "man kann ja nie wissen ..." dennoch in
der Kirche zu bleiben. Nein, man zieht auch hier ger-

ne und rasch die Konsequenzen. Obwohl man auch
hier nattirlich nicht vuallgemeinern dad'.
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Andzej Hauptmann:

Die Schwarze Madonna in Czestochowa
(Tsche,nstochau), der polnische Papst Johannes Paul
II., Lech Walesa - diese Namen sind in Europa vielen
Menschen bekannt. Und deswegen glauben die mei-
ste,!r: Polen ist ein katholisches Land.

Das stimmt auch - aber nur zu neunzig Prozent.
De,nn neben der großen Zatl der katholischen Chri-
sten leben in Polen Orthodoxe, Baptisten, Pfurgstler,
Zetgan Jehovas, Altkatholiken und Mitglieder vieler
anderer Konfessionen.

Die zahlenmäßig drittgrößte Kirche ist die
Evangelisch-Augsburgische Kirche, eine von drei
wangelischen Kirchen in Polen. Nebe,n dieser Luthe-
rischen Kirche sind in Pole,n eine Reformierte und eine
Methodistische Kirche tätig.

Die Geschichte des Luthertums in Polen geht

bis in die Reformationszeit zurück, und einige der
heute existierenden Gemeinden sind seit dieser Zeit
aktiv, so zum Beispiel in Gdansk (Danzig), Wroclaw
(Breslau) und Krakow (Krakau).

Bekannt sind auch einige Kirchengebäude, wie
die Friedenskirche in Swidnice (Schweidnitz) und in
Jawor (Jauer), die Kirche in Wang im Riesengebirge,

die Jesukirche in Cieszyn (Teschen). Eine Beschrei-
bung der Geschichte des Luthertums in Polen wäre
bestimmt interessant, aber würde den Rahmen des

Berichts sprengen. Deswegen möchte ich mich auf
die Beschreibung der Geschichte nach dem Zweiten
Weltkrieg besctränken.

Der Zweite Weltkrieg hatte auch große Spuren
in den Kirchen hinterlassen. Viele kirchliche Mitar-
beiter und Pfarrer sind während dieser Zeit umgekom-
men. Noch 1945 gehörten die wangelischen Chri-
sten vielen verschiedenen wangelischen Kirchen an.

Viele sprachen nur deutsch, und in den Gemeinden
gab es ganz verschiedene liturgische Traditionen. Die

ober
Augsburgische Kirche in Polen

NICHT ALLEIN

Überlebenden der Kriegswirren haben aus dieser
"wangelischen Vielfalt" versucht, das Beste rr ma-
chen urd ihren Dierst in den Gemeinden zu leisten,
wobei sie von Anfang an darauf bedacht waren, die
wangelischen Christen - egal ob Polen oder Deut-
sche - wieder zusammenzubringen.

Doch dies war nicht einfach: Vielerorts entstan-

den sogenannte "nicht polnische Genreinden" fiir deut-

sche wangelische Chnisten, so zum Beispiel in Nie-
derschlesietr und Pommem. Erst nach der Wende im
Jahr 1989 wurden diese Gemeinden in die Evange-
lisch-Augsburgische Kirche in Polen integiot.

Allerdings haben viele der Gemeinden ein Pro-
blerq das den wangelische,n Kirchen in Dzutschland
auch nicht unbekannt ist: sie schrumpfen. Im Gegen-
satz an den Bruderkirchen im wes tl ichen Europa a ber

aus anderen Gründen. Wurden sie anfangs durch die
Verheibung der Deutschen innner kleiner, leiden sie

mn unter der freiwilligen "Familienzusamme,lrfüh-
rung" und der damit verbundenen Ausreise nach
Deutschland.

Das bringt Probleme mit der Arbeit der Kirchen
mit sictr" denn einige große Gemeinden haben nur noch

so wenig Glieder, daß sie nur noch als winzige kleine
Filialgemeinden existieren. In Kirchengebäuden, in

denen vor einigen Jalnen der Platz für die vielen Gläu-

bigen nicht ausreichte, herrscht heute beim Gottes-

dienst gähnende Leere.

Aber diese Entwicklung ist heute zum Stillstand
gekommen. Hzute hat sich die Zatl der Mitglieder
stabilisiert. Wie viele wangelische Christen heute in

Polen lebe,n, ist allerdinp nur sehr schwer zu beant-

worten. Immer wieder entdecken wir kleine Gruppan
oder einzelne Merschen, die wangelisch getauft sind,

aber durch die Entfernung bisher noch keinen Kon-

takt zu einer Kirche hatten. Der Grund: in den mei-

sten Teilen Polens sind die Gerneinden sehr verstreut.
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So läßt sich sagen, daß die Hälfte aller wange-
lischen Christen im Gebiet des Teschner Schlesiens
lcben, wo auch die zahlenmäßig größten Gemeinden
zu findcn sind. Vierzigtausend Lutheraner gehörar dort
der Kirche an. Größere Gemeinden finden sich im
übrigen Schlesien, in Masuren und in großen Städten

wie Warszawa (Warschau), Lödz (Lodsch) und
Poznan (Posen). In vielen anderen Städten existiere,n
aber auch kleine und sehr aktive und lebendige wan-
gelische Gemeinden.

Zur Evangelisch-Augsburgische Kirche in Po-
len gehöran über 130 Gemeind€Nr mit etrva achtzig-
tausend a kt iven Mitgliedem. Sie werden von 1 20 Pfar-
rem und zahlreiche,n Katechetinnen und Katecheten
sowie vielen meist ehrenamtlichen Mitarbeitern be-

treut. Traumhaft imVergleich mit deutschen Verhält-
nissen ist der Gottesdienstbesuch. Fünfrrnddreißig bis
vierzig Prozent der Gläubigen besuchen jeden Sonn-

tag den Gottesdienst, praktisch alle Kinder sind ge-

tauft und besuchen später den Religionsunterricht, der

entweder in Schulen oder kirctrlichen Räumen statt-
Frrdet.

In der Regel begrerzt sich das Gemeindeleben
nicht nur auf den Gottesdienstbesuch. Die Kinder-,
Jugend- und Erwachsenenarbeit firndet großen Zu-
spruch. Das Angebot, sich bei Musikgruppen, Chö-
ren und Theatergruppen zu engagieren, wird von den
Gläubigen gerne angenornmen. Als zusätzliches Ar-
beitsgebiet haben die Kirchen seit der Wende auch
die Militärseelsorge aufgebaut.

Ein sehr wichtiger Teil der Arbeit der evangeli-
schen Kirchen ist die Diakonie. So wirdKrankenhaus-
seelsorge angeboten, und in den letzten Jahren sind
vier Altenheime nzu gebaut, die anderen erweitert oder
modernisiert worden. Im letzten Jahr konnte der
Grundstein für zwei weitere Diakoniezentren gelegt

werden. Dies erreicht zu haben, freut die evangeli-
schen Christen besonders, denn in Polen gibt es kein

Kirchensteuersystem wie in Deutschland. Allerdinp
ist die wangelische Kirche in Polen nicht auf Almo-
sen angewiesen, denn nach dem Kirchenrecht soll je-
des erwachsene Mitglied der evangelischen Kirche ein
Prozent seines Nettoeinkommens als Kirchenbeitrag
zahlen. Leider kommen dieser Aufforderung nicht alle
Gläubigen nach.

Zu finaruiellen Verbesserung der Lage helfen
Einnahmen aus kircilichern Venröger1 das in den letz-
ten Jahren durch die Rückgabe kirchlichen Eigentums
gewachsen ist. Ein Gesetz aus dem Jahr 1989 hat dies
ermöglicht.

Eine weitere wichtige Einnahmequelle besteht

aus freiwilligen Opfern, um die wir als evangelische

Kirche für bestimmt e Zweoke,wie Diakonieprojekte,
Jugendarbeit und nicht zuletzt für die Gustav-Adolf-
Bruderhilfe, eine jüngere Schwester des Gustav-Adolf-
Werkes der EKD bitten. Eine große Hilfe kommt aber

auch von unseren Schwestern und Brüdern aus

Deutschland wobei hier das Zeichen der Verbunden-
heit noch wichtiger als die finarzielle Unterstützung
ist. Derur durch die Gewißheit, daß wir uns gegensei-

tig stützen in Gedanken, Wort und Tat, haben wir das

Gefühl: wir sind klein, aber nicht alleiru und das gibt
uns immer wieder die Kraft zum Diene,n in unserer

Kirche in der Nachfolge unseres Jesus Chrristus.

Pfarrer Andrzej Hauptmann ist Leiter der Gustav-
Ado lf-B rude rh ilfe i n Za b rze, Po len.

Anm. d. Red.:
Stslt des Redemanuskripts von Maciej Lis drucken wir
mit freundlicher Genehmigung diesen Beitrag aus dem

,, Diaspora-Report " des Gustov-Adolf-Werkes der EKHN
e.l1 I/98.
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Ladislav Bene9:

LOSUNG

Unsere Klrche hat bei der Synode 1993 be
schlossen, sich nicht an den Staat und damit von
dessen Wohlwollen abhinglg zu seln, sondern ei-
gene Antworten zu suchen Die Posltion der Syn-
ode zur Frage der Finanzierung der kirchllchen
Arbeit wurde ln folgenden Grundsätzen darge-
stellt:

l.
Bis zur Gegenwart subventioniert der Staat in

voller Höhe die Gehälter der Pfarrer und der unver-
zichtbaren Mitarbeiter der Kirchenzentrale. Außer-
dem setzt er durch Veror&rungen die Höhe und Art
der Besoldung fest und kontrolliert die Verwendung
der gewährten Mittel. Das eigene Beitrags- und
Spende,naufkonunen der Gemeinden wird vor allem
zur Deckung der Sachkosten v€rwendet (Gebäude-
reparaturen, Kosten zum Unterhalt der Gemeinderq
Kollekten für besondere Verwendungszwecke u.a.).

Diese Situation ist ein Erbe der Vergangenheit
und eine der Grundlagen der deformierten Beziehun-
gen zwischen Staat und Kirche. Eine direkte Abhän-

Sgkeit der Kirche vom staatliche,n Haushalt ist fiir
das künltige Leben der Kirche und ihr Verhältris zur
Gesellschaft trnhaltbar.

2.

Wir wollen daher allmählich zu einer finanziel-
len Unabhängigkeit d€r Kirche vom staatlichen Haus-
halt gelangen. Wir errvarte,r\ daß dies zu eina größe-

ren Verantwortung eines jeden Mitglieds wnerer Kir-
che für die Sache des Evangeliums beiträgt. Den all-
mählichen Übergang zu einem neuen Verhälhris avi-
sche,n Kirche und Staat wollen wir als ganze Kirche

gerneinsam und solidarisch auf uns nehmen.

3.

Wir erwarten, daß der Staat eine solche Unter-
stützung der kirchlichen Aöeit ennöglicha wird (2.8.
in Form einer Steuerassignation und anderer Steuer-

aa

VOM STAAT

vergünstigungen), bei der die volle Souveränität der
Kirche gewahrt bleibt. Die EKBB versteht solche
staatlichen Entscheidungen als Zeichen des gegorsei-

tigen Vertrauens und dafür, daß der Staat sich der

Bedeuhrng des Glaubens und der Kirchefür die gan-

ze Gesellschaft bewußt ist.

4.

Wir gehen davon aus, daß Diakonie-, Sozial-,
Bilfungs- und andere vagleichbare Einrichtungen, die
die Kirche betreibt, in das staatliche Systun zur Fi-
nanzierung derartiger kstitutionen integriert werden.

5.

Die Haupteinnahmequelle für die Finanzierung
der kirctrlichen Arbeit erblicken wir in den freiwilli
gen Beiträgen und Spenden ihrer Mitgliedet. Einnah-
m€xr aus eigener wirtschaftticher Tätigkeit der Kir-
che, Erträge aus ihrern Eigentum und Spenden aus-

l&indischer Kirchen betrachte,n wir als ergänzend.

6.

Eine eventuelle Restitution des kirchlichen Ei-
gentums löst nicht die Probleme der Finanzierung
uruerer Kirche. Das Eigeirhrm der EKBB stellt dabei

einen völlig zu vernachlässigenden Teil dar, und es

liegt bei jeder Gemeinde, ob sie seine Herausgabe
beantragt oder auf dieses Recht verzichtet.

7.

Eine sofortige Einstellung der gegenwärtigen

süaatlichen Subventionenwürde für unsere Kirche eine

unmittelbare und einschneide,nde Begremanng ihrer
Tätigkeit bedeutar" Um die tlrabhängigkeit vom staat-

lichen Haushalt zu erreichen, braucht unsetre Kirche
eine bestimmte Übergangszeit (minimal 5 Jahre),
während der sie ihre Strukturen rurd fubeitsformen
umstellen sowie auf ihre Mitglieder im Sinne einer

Erhöhung des Beitrap- und Spandanaufkonrnens ein-

wirken kann.
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Das neue Syrtem zur Flnanderung der Kirche

Ausgehend von der beschrlebenen Porltlon
zur Frage der Flnanderung der klrchllchen Arbeit
beschlleßt dle Synode folgende Maßnahmen und
Grundsötze:

l.
Die Reparationen (Abgaben der Gemeinden und

Seniorate an die Gesamtkirche) dienen zur Deckung
der Kosten für den Unterhalt der Kirchenzentrale und
gesamtkirchlicher Einricht.go,, für die Arbeit der
Berahrngsausschüsse und zur notwendigan Erhaltwrg
gesamtkirchlichen Eigentums. Die Verrvendung der
Reparationen erfolg nach Maßgabe der kirchlichen
Haushalte, die in jedem Jatr von der Synode bzw. in
den Seniorate,lr vom Se,nioratskonvent bewilligt wer-
den.

Das System der Abgaben und ihre Höhe wer-
den durch die Synode abhängig von der hnanziellen
Entwicklung in jedem Jahr neu verhandelt.

Die. Abgaben im Jahx 1994 werden für alle
S eniorate einheitlich um 3 0% gegenüber dem Vorjahr
gesenkt. Ihre Aufteihurg auf die einzelnen Seniorate
und ihre Verwendung werden entsprechend dem
Haushaltsentwurf durch die Synode gebilligt.

2.
Die Synode richtet einen Personalfond (PF) ein.

Der PF dient zur furanziellen Absicherung der lxihne
urd zur Deckung der Kosten für Kranken- und Sozi-
alversicherung der Prediger sowie der übrigen kirch-
lichen Mitarbeiter. Der PF wird im laufenden Jatn
gebildet, um die Lohnzatrlungen in den jeweils fol-
genden Jahren zu gewährrleisten.

Die Mittel des PF sind streng zweckgebunden,
und ihre Verwendung unterliegt den Richtlinien zur
Besoldung der Prediger und der übrigen Mitarbeiter
der EKBB.

Jede Gerneinde oderjeder Verbundvon Gernein-
den mit einem eigenen Prediger fütrt an den PF einen
Beitrag in Form einer einheitlichbemessenen Summe
bzw. dessen prozentualen Anteil ab. Vakante Gemein-

den einigen sich mit der Gerreinde, von der aus sie
administriert werden, auf eine,n prozentualen Anteil,
der dem Umfang der Gemeindearbeit entspricht. Ge-
meinden, die ihre Pfarrstellen in einer Personalunion
zusammenlegen, zatrlen den Beitrag zusammen wie
eine Einzelgemeinde und führen daräber selbständig
Buch. Gemeinden, in denen ein Prediger auf Teilzeit
beschäftigt wird, führen den dem Arbeitsvertrag ent-
sprechenden prozentualen Anteil ab. Bei Predigem
wrd Mitarbeitern des Seniorats wird der Anteil vom
Seniorat aus den Reparationen des Seniorats gezahlt.
Uber Bedarf und Arzahl da Prediger oder Mitarbei-
ter des Seniorats und der Gesamtkirche, die aus dern
PF bezahlt werderu entscheiden die zuständigen Kon-
vente bzw. die Synode.

GefiEindeq dienicht inder lage sin4 den fest-
gesetzten Betrag abzuführe,q setzen sich mit dem
Senioratsvorstand in Verbindung um nach Möglich-
keiten zur Bildung einer Personalunionmit einer oder

mdneren anderen Gerneinden zu suchuq so daß durch
Aufteilung der Pfarrtätigkeit und Zusammenlegung
der Beiträge und Spendur der vorgescluiebene Be-
trag aufgebracht werden kann. Fih die Durchführung
diesa Aufgabe sollen die Senioratsvorstände Gewähr
bieterU vermitteln und Hilfestellung leisten. Können
in einern Seniorat auch auf diese Weise nicht die not-
wendigen Beiträge zum PF aufgebracht werden" er-
stellt der Senioratsvorstand eine Übersicht über die
Situation im Seniorat. Diese enthält die Namen der
Gemeinderq die den jährlichen Beitrag zum PF nicht
aufbringor können, die jeweilige Differerz zwischen
den Möglichkeitender Gemeinde und der vorgeschrie-
benen Summe, den FeNbehag für das Seniorat ins-
gesamt sowie einen Bericht über die geführte,n Ver-
handlungen. Diese Unterlagen übergibt dar
Senioratsvorstand ansarnmen mit einer Stellturgnah-
me der betreffenden Gemeinden dem Spodalrat der
EKBB und beantragt eine furanzielle Unterstützung
bzw. schlägt die Auftrebung der Pfarrstelle oder eine

andere Lösturg vor.

Dr Lsdislav Benei ist Assistent an der Ev. Theolo-
gischen Fskuköt der Kurlsuniversität Prag
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Magdalene Bussmann:

MIT KIRCHENSTEUERN
Verein zur Umwidmung von Kirchensfeuem e.V

l. Stichworte zur Situetion

Die Kirchenstzuer, die Zwangsabgabe, die Clri-
stinnen und Christen aufgrund itner Mitgliedschaft
in einer der beiden Großkirchen in Deutschland zu
leisten habeq ist wieder einmal ins Gerede gekom-

men. Derm die beiden Großkhchen müssen stark rück-
läufige Einnahmen aus der Kirchensteuer verzeich-
neq ein Tren{ der sich durch die im Jahr 1999 zu
erwartende Steuerreform noch verstärken wird.

Zum ersten Mal in der Geschichte der bundes-
republikanischen Kirchenwirkliclrkeit ist itn Finan-
zierungssystem in eine ernsthafte Krise geratur, die
sich so ohne weiteres nicht wird beh$en lassen Dem
die Gründe dafiir liegen auch in einer Krise der (deut-
schen) Kirche:

In unserer pluralistischur Gesellschaft verdun-
stet die Atavptanz von Glaube, Kirche, Ctnistlich-
keit in einern rasanten Maße. Die Kirchen bav. das

Christentum sind nicht mehr die allgegenwärtigen
sinngeburden und wertwermittelnden Mächtg die
soziales und rnoralisches Verhalten der Meruchen von
der Wege bis zur Balre normieren und prägen. Die
Menschen sind nicht mehr auf die Kirchen angewie-
sen, um Sinnkohlirenz und -konsistenz fiir itn Lebens
gewinnur zu können, eine breite Patette von Sinnan-
bietern und -deutern steht zur Vufügung, nach dern
patctnvork-Prinzip kann jeddr sich eine,,private Re-
ligion" zusammenbasteln.

Die Kirchen werden in vielen Fällen als ,,Sef,-
vicestationen" in Anspruch ganommerg werm in einer
besonderen Lebenssituatiorl die in &r Pastoral ,,Krn-
turpunkt des Lebens" genannt whd (etwa Geburt,
Eheschließung Tod), ein kirchliches Ritual dieen
Zeitpunkt aus dem Alltag herausheberl ihn emotio-
nalisieren und in gewisser Weise ,,salcalisieren" soll.

KI RCHE STEUERN

Dagegm ist eigentlich nichts einzuwenden, doch be-
sctnänkt sich der Kontakt zahheicher Merncheq ins-
besondere in den Großstädteq auf solch punktuelle
Begegnungen mit G laube bav. Kirche, ansonsten lebt
und glaubt ma4 wie und was man will, obwohl der

Taufschein eigentlich die aktive Mitgliedschaft in ei-
ner der christlichen Kirchen dokumentieren sollte.

Doch auch bei der Kirche, insbesondere bei ei-
nigen wangelischen Landeskhchen gibt es Überlegun-
geq ob das eigene Selbstverständnis nicht ,,tiefer"
anzusetzen sei, ob es nicht guechtfertigt sein könnte,

die Kirche in der Tat als ,,Servicestation" zu begrei-
fen, bei der die Menschen - gegen Entgelt natürlich -
itne j eweiligen religiösen Bedürfnisse befriedi gen

könnten. Angesichts der hier nu holzschnittutig skiz-
zierten Situatio4 in der sich die clristlichen Groß-
kirchen derzeit befinden, muß die vielzitierte Tradie-
rungskrise des christlichen Glaubens wohl etnlicher
als unaufhaltsamer Traditionsabbruch beschrieben

werden.

Dochwarum diese lange rvbrbem€rkung, die im
Grunde allseits Bekanntes aßammenzufassen ver-
sucht?

Ich möchte dzutlich macherg daß die Kirchen-
steuer bav. das bundesdeutsche Kirchenfrnanzieungs-
modell von einem Khchenbild ausgeht, das nicht mehr

der gegenwärtigen Realität entspricht. tölkskirchliche

Strukturen, flächendeckende Christlichkeit waren

Wirklictrkeit ftir Deutschlan4 als die Khchenartikel
in die Weimarer Reichsverfassung von l9l9 aufge-

nonrmen wurden:

,,Die Religionsgemeinsclwfien, vnlche Körper-
schallen des ölfentlichen Rechles sind, sind herech-
tigt, auf Grund der hüryerlichen Sleuerlisten nach
Mafgabe der landesrechtlichen Bes timmungen Steu-

ern zu erheben. " (Art. 137, Abs. 6 WRV)
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Dic Kirohenartikel der WRV wurden in Art. 140
tle; Gruntlgcx;etzes von | 949 übernornmen.

Auch Anfang der 50u Jahre gehörten in der
Rcgcl die Menschen eincr der beiden großen Konfes-
sioncn arL die Kirchen genossen unbefragte morali-
sche und geistige Autorität, hatten sie doclU so die
eigene Selbstwahrnehmung das verbrecherische NS -

Regime als einzige Organisationen unangeschlagen

,, Die Zeit, in der Kirchen
unbefragt und
monopolhaft fiir werte-
und Sinnvermittlung
zustöndig schienen, ist
offensichtlich v orbei. "

überlebt und konnten ihren Mitgliedern in all dern
Chaos derNactrkiepzeit einereligiöse und damit ori-
entierende Lebuspaspeldive anbieten. (Die Frage um
den Preis dieses Überlebens kann hier nicht beant-
wortet werden.) Doch die Zeit, nder Kirchenbav.
Christentum unbefragt und monopolhaft für Werte-
und Sinnvcrmittlung in unserer Gesellschaft zustän-
dig schienerg ist offensichtlich vorbei Das öffentli-
che Ansehen, die öffentliche Wirksamkeit, das
gesamtgesellschaftliche Interesse, das die Kirchen
nach wie vor ftir sich in Anspruch nehmerl entspricht
nicht metr itru Akzeptanz seitens der Bürgerinnen
und Bürger, fiir die die Kirchen zunehmend den Cha-
rakter von privaten Vereinen tragen, die sich schwer-
tuq itue Privilegien als Körperschaften öffentlichen
Rechts zu Recht zu begründen

Eines dieser Privilegiens und wohl eines der är-
gulichsterg ist der Einzug der Kirchersteuer durch
die staatlichen InstanzerL denen sich kein Kirchen-
mitglied entziehen kanq sofern es lohn- ba'v'. einkom-
meruteuerpfl ichtig ist.

2. Dle Initiatlve:
Mit Kirchensteuern die Kirchen steuern

Und an diesern Punkt setzen die Übalegungen
von kirchlichen Gruppen vor dem Katholikentag
1990 an, das Problem ,,Kirchensteuer" kirchen-
intern zu problunatisieren und damit zrsammen-
hängende Fragen und Anactronisilnn aufzugreifen
644

In Zusammenarbeit mit dem Bensberger
Kreis, der Arbeitsgerneinschaft der Priester- und
SolidaritäsgrupperL dem Komitee Christenrechte in
der Kirche wurde im Rahmen des Katholikentags von
unten in Berlin eine Veranstaltung durchgefiihrt mit
dem Therna ,,Mit Kirchensteuern die Kirchen steu-
ern". Angesichts der brisanten Probleme und Kritik-
punkte, die lediglich angedeutet werdur konntar (Kir-
chensteuer als,, Zwangs ab gabe", zentralistis che Ver-
waltung der Gelder, Rolle der Kirche als Arbeitgebe-
rfuL Oktroy des westdeutschen Modells auf die ostdeut-
schur Länder, Kirchensteuer als ,,theologisches Ä,r-
gernis", ...) beschlossen die Teilnehmerinnen undTeil-
nehmer dieser Verarutaltung das Problem der Kir-
chenfinanzierung weiterhin zu bedenken und in der
Kirche die Möglichkeit zu schaffe4 urzensiert und
angstfrei dieses ,,heikle" Thema zu diskutiereq Kri-
tik und Alternativen vorzubningen, um so kirchenintern
ein Forum für das Therna,,Kirche und Geld" zu schaf-
fen.

3. Der Vereln zur Umwidmung Yon

Kirchensteuern e.V.

Im September 1990 wurde von den o.g. Grup-
pen in Eschborn der ,,Verein zu Umwidmung von
Kirchensteuern" gegründet.

In unserem l. Info führen wir folgende Kritik-
punkte gegen die gegenwärtige Kirchensteuerpraxis
an:

I Die angeftilnten Kritikpunkte gelten grund-

sätzlich für beide Großkirchen in Deutschlan4 die
das grundgesetzlich abgesicherte Recht einer Körper-
schaft des öffentlichen Rechts genießen. Dierömisch-
katholische Kirche ist alludings wegen ihrer zentralis-
tischen Struktu vor allem von dieser Kritik betrof-
fen.

I Die staatskirchenrechtliche Koppelung von

Kirchenmitgliedschaft und Kirchensteuepfl icht welt-
weit ein Sonderfall, ist Relikt eines überholten
Kirchenmodells und gleichzeitig Ausdruck einer

untragbaren Allianz von Kirche und Staat.

I Das gegenwärtige Junktim zwischen
Kirchensteuerpflicht und Kirche'nmitgliedschaft er-

weckt avangsläufig den Ein&uch als sei Leben in
der Glaubensgemeinschaft ntu gegen Bezahlung mög-

lich.
I Die Entscheidungen über die Verwendung

der Finanzmittel fallen in an großer Entfernung von
den einzelnen Gemeinden Dieses fütrt zu einer un-
kontrollierte,n AUfblähuttg der Kirchenbürolratie mit
allen Mokmplpn zentralistischc Machtausübung.
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t Kirchenmitglieder haben ar wenig demo-
kratisch legitimierte Einflußn6gliclrkeiten auf eine am
Evangelium orientierte Verwendung ihrer Gelder.

I Die Amtskirchen setzen ihre durch die Kir-
chensteu€f, abgesicherte Macht häufig ebenso beden-
kenlos ein wie andere gesellschaftliche Interess€ngrrp-
pen auch.

Ilmmer wieder wird der Entzug von Kirchen-
steuergeldern seiters der Amtskirchen zur Diszipli-
nierung unbequerner Gruppen und Verbände und zur
Behinderung innerkirchlicher Meinungsvielfalt be-
nutzt.

I Die überstürde, urnefld<tierte Einfiilnung
des Kirchensteuersysterns der BRD im Bereich der
ehemaligen DDR verhindert die kirchliche Neu-
besinnung im Hinblick auf den evangeliumsgemäßen

Umgang mit Geld.

Das wichtigste Ziel des Vereins ist es ,,darauf
himuwirkal daß Ctuistinnen und Christen aller Kon-
fessionen über die Verwendung ilner bisher als
Kirchersteuagelder geleistete'n Abgaben entspre-
chend ilnem Gewissen selbst entscheiden können."

Das wollen wir erreichen durch ,,Informations-
arbeit über die Problematik der gegenwärtigen
Kirchensteuerpraxis in Deutschland; durch Erarbei-
tung und Veröffentlichung von Alternativen anr ge-

genwärtigen Kirchensteuerpraxis ; durch Initiativen
zur Entkoppelung von Kirchenmitgliedschaft und
Kirchensteuerpfl icht; durch Beratung von Ctnistin-
nen und Ctuisterq die nach Wegen sucheq itre Kir-
chersteuer umzuwidmen."

4. Zur Arbeit des Vereins nach acht Jahren

Heute, etwa acht Jahre nach Gründung des Ver-
eins, kann ich vorsichtig folgende Zwischenbilanz
ziehen:

Der Verein hat ca. 250 Mitglieder, die in der

Regel Anstoß nehmen am,,Zwangsinkasso" der Kir-
chensteua, die aber durchaus bereit sin4 freiwillig
einen BeitragnsFnamierung der Kirche zu entrich-
ten. Die Koppelung von Kirchensteuer und
Kirchenmitgliedschaft ist gerade für diejenigen ein
Problenl und das ist ein Großteil der Mitglieder, die
imkirchlichen Dienst arbeiten und keinerlei Möglich-
keit sehen, sich dieser Nlianz von Glaube und Geld
entziehen können.

An dieser Posonengruppe wird ein weiteres
Problem deutlich das indirekt mit d€r Kirchernteuer
zusammenhängt, das der Kirche als Arbeitgebuin

Obwohl die sozialen Eimichtungen in kirchlicher
Trägcschaft weitgehend von Staat finamiert werderq

unterliegm die Arbeitnehmerinnen und -nehmer den

Moralvorstellungen der Kirche in bezug auf Lebens-

wandel und -haltung. In Konfliktfüllen kann die Kir-
che einseitig itn Recht als Arbeitgeberin dtnchsetzen.

In der Regel bewerten die Mitglieder das gegen-

wärtige Kirchenfinanzierungssystem als nicht mehr
mit der gesellschaftlichen Situation und Bedeutung

der Kirchen kompatibel. Die Kirchen nehmen Privi-
legiur in Anspruch über Steuerhoheit, über Kirche-
Staat-Verhäge, über Staatsleistungen und Staats-
subvantioneq die dem societas-perfecta-Modell ent-
sprecheq das die Kirche als eigenständige, dcm
Staat vergleichbare, qualitativ jedoch von ihm unter-
schiedene gesellschaftliche Größe versteht. Dieses

Verständnis entspricht weder der geseltschaftlichen

Situation der Kirch{n), noch nimmt es tlie theologi-
schen Wandlungen im Kirchenbild seit Bellumin ( I 7.

Jh.) zur Kenntnis. Heute verlieren die Kirchen im-
mer metn anAkz.eptanz, an Relwanz, an urgagierter
Präsenz

Wenige der Mitglieder haben den radikalen
Schritt vollzogen und sind aus der Kirche ausgctre-

ten. Für sie heißt das, daß sie aus der Steuer-
gesellschaft und nicht aus der Glaubensgemeinschafl

,, Dies ist gerade für diejeni-
gen ein Problem, die im
kirchlichen Dienst arbeiten
und keinerlei Möglichkeit
sehen, sich dieser Allianz
von Glaube und Geld entzie-
hen können. "

ausgetretan sin4 doch wird diese Diflererzierung bei

einern Austritt seiteru der Kirchenleitungen nicht ak-

zqtiert. Denn das wäre eine ,,Schneise", tlurch die

die Koppelung von Kir-chenmitgliedschaft und -
steuerpflicht unterlaufen werden könnte.

Zu Diskussionen, Streit- oder Informations-
gesprächur werden wir häulig angefragt, zahlreiche
Mernchen bitten um Rat, welche Möglichkeiten tx
gibt der Kircherstzuer z.u ,,entkomm€n", wie die Kir-
chenstzuern,, umgavidmd" werdcn könntcrL ob tici-
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willigc Bciträge als "ErsaL/' lür die Zwangsabgabe
akzr:p t i r,r t werdcn sei tcns drr K irchenleitungen. Mein
Eintlruuk ist: In den ca. acht Jahren haben wir cs ein
wcnig ge;chafll, dic Praxis dtr Kirchcnlinanzicrung
zu problcmatisiercn, daß übcr Alternativen (2.8.lla-
licnischcs Modcll) laut und ölTcntlich nachgedacht

,,Für uns ist das Pro-
blem, wie die Kirche
an unser Geld kommt,
auch eine theologische
Frage. "

wsdcn müßte, daß sich in einigen Landeskircheq irs-
btxontlcre in Ostdeutschlan( zigernde Bereitschaft
zeigt, die gegenwärtige Praxis des Kirchen-
s tcucrcinzu gs zumindes t zu überdenken. Der,, Verein
zur Umwidmung von Kirchensteuern" scheint nicht
nur insbesondtre im Bereich der katholischen Kirchen
cinschlägig bekannt zu sein.

Seitens der Kirchenleitungen werden wir, so
mein Eindruck, eher mit Ä,rger zur Kenntnis genom-
mcn. Ärger deswegen, weil wir die unheilige, aber
cingcspielte, bewährte Liaison von Kirche-Staat-Geld
in Fragc stcllen und auf Dauer abgeschaflt sehen
möchtcn. Ä,rger auch aus dem Grunde, weil f'tir uns
das Problenq wie die Kirche an uns€r Geld kommt,
auch eine theologische Frage ist, die das kirchliche
Sclbstvcrständnis auf den Prütitand stellt.

5. Hinweise zur theologischen Problematik

Diese Frage läßt Rückschlüsse auf das ,,Selbst-
verständnis" der Kirche zu, mit dem sie staatliche
Privilegien liaglos in Anspruch nimmt. Solange die
M itgliedschaft in einer G la ubensgemeinschaft genau
so finanziert werden muß wie in einem Kaninchen-
züchterverein, durch fest zu entrichtende Beiträge

nämlich kann die Kirche schwerlich dem Anspruch
des Evangeliums gerecht werden, das Jesu bedin-
gungsloscs Hcilsangebot an die Menschen zum In-
halt hat, der seine Gnade, scine Güte und Meruchen-
tieundlichkeit gratis den Menschen anbot, von ihnen
allctdings erwartete, ihr Leben entsprechend seiner
Botschaft zru ändern. Das Evangelium des menschen-
freundlichen Gottes sollte in der Kirche Maßstab sein
auch ftir den Einzug von und den Umgang mit Geld.
Dann ist es thmlogisch unzulässig und pastoral un-
verantwortlich, wenn diejenigen, die sich der
Kirchensteuerpflictrt durch einen Austritt aus der Kir-
che als,,Steuerzahterverband" entziehen, die jedoch

Mitglied in der ,,Glaubensgemeinschaft Kirche" blei-
ben möchten, von den der Kirche anvertrauten Heil-
mitteln ausgeschlossen werden. Dann scheint folgen-
de Gleichung auf zugehen: Anteilhabe an den Heils-
gütern der Kirche ist nur gegen Bezahlung möglich.

Wenn das kirchliche Finanzverhalteq insbeson-

dere das Festhalten an der Koppelung von
Kirchensteuerptlicht und Kirchenmitgliedschaft ftir
immer mehr Menschen Anlaß wird, die Kirche zu
verlassen bav. an ihr Anstoß zu nehmer\ dann ist sie
gut beraterl auf längere Sicht ihre Finan4raxis zu
änderq auch um der eigenen Glaubwürdigfteit wil-
len. Die Kirche gibt es nicht als ,,SelbstzwecK', sie
ist da, das ihr anvertraute Evangelium glaubwürdig
zu verkünden und zu bezeugen. Wenn die Erschei-
nungsform der Kirche aber Elemente aul\ryeist, die
dieser glaubwürdigen Verkündigung und Bezeugung

widersprecherq dann muß hier Abhilfe geschall'enwer-
den.

Folgende Worte des 2. Vatikanischen Konzils
könnten dabei wegleitend und richtungsweisend sein:

,,... die Kirche selbst bedient sich des Zeitlichen, so-

weit es ihre eigene Sendung erfordert. Doch sie setzt
ihre Holfnung nicht auf Privilegien, die ihr von der
staatlichen Autoritöl angeboten werden. Sie wird so-

gar auf die Ausübungvon legilim erworbenen Rech-
ten venichten, wenn feststeht, daf durch deren In-
anspruchnahme die Laulerkeit ihres Zeugnisses in
Frage gestellt ist, oder wenn verönderte Lebensver-
höltnisse eine andere Regelungfordern" (GS 76).
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dietrich
bonhoeffer

Sehr geehrte Domen und Herren,

erlouben Sie mir, doß ich lhre Aufmerksomkeif
ouf die Diskussion über eine Modifikotion der
Kirchensteuer lenke. Diese Diskussion steckl in
Deutschlond noch in den Anföngen. Die Nof-
wendigkeit solcher Diskussion tritl ongesichts der
ohuellen gesellschoftlichen Entwicklung immer
deutlicher zutoge
Die Kirchensteuer wird von zwei Seiten her kriti-
siert. Für die einen symbolisierl die Kirchensfeu-
er eine zu enge Verflechfung von Sfoot und Kir-
che. Für die onderen ist die Koppelung der Zv-
gehorigkeit zu einer Gloubensgemeinschoft on
ein sfoolliches Sleuereinzugsverfohren ous reli-
giösen Gründen nichl okzeptobel. Diese ver-
schiedenen Kriliklinien vereinen sich in der For-
derung noch einer Reform. In diesem Zusom-
menhong schlogt der Dielrich-Bonhoeffer-Ver-
ein (dbv)die Einführung einer Kuhur- und Soziol-
steuer vor, mil der die beslehende Form der Kir-
chensteuer modifiziert und die Störkung oller
dem Gemeinwohl verpflichteten Insfifutionen
erreicht werden soll.
Wir slreben eine Umwqndlung der Kirchensfeu-
er in eine ,,Kultur- und Soziolsteuer" on. Diese
soll von ollen Bürgerlnnen wie bisher ols Zu-
schlog zur Lohn- oder Einkommensteuer erho-
ben werden. Aber im Unterschied zum bisheri-
gen Verfohren bestimml der Steuerpflichlige
selbst den Empfönger oufgrund einer Lisle ous-
gewöhlter kirchlicher, stooflicher oder sonsliger
gesomtgesellschoftliche Instittrtionen, die in be-
sonderer Weise ihre kulturelle und soziole Ver-
ontworlung für dos Gemeinwohl wohrnehmen.
Der Grundgedonke ist, doß die bisher nur den
Mitgliedern einer kirchlichen oder religiösen
Gemei nschoft o ufe rlegrle Steue rpfl ichl e rsehl wird
durch eine Abgobenform, die von einer wie ouch
immer geo rleten Mitgl iedschoft obgekoppelt ist.
Auf diese Weise wird dos Stoot-Kirche-Verhöh-

nis der begonnenen gesellschofllichen Entwick-
lung ongepoßt.

Der Vorschlog einer ,,Kultur- und Soziolsleuer"
verbindet bewöhrte Elemente des bisherigen
Kirchensteuersystems (stootliches Einzugs-
verfo hre n) m it ze ilge rechfen Refo rmon I ie gen ( in -

dividuelle Entscheidungskomponenle; Vermeh-
rung der Wohlmöglichkeit von Empfönger-
institutionen). Wos die konkrete Ausgestohung
ongeht, werden unterschiedliche Vorsfellungen
in die Diskussion eingebrocht. In den Detoilfro-
gen isf noch vieles obzuklören. Auf keinen Foll
geht es um eine versteckle Steuererhöhung oder
Steuerneueinfuhrung. Lediglich der Modus eines
bereits beslehenden, om Gemeinwohl orientier-
ten Finonzoufkommens soll moderot verönderl
werden (,,konservotive Reform"). Aus ltolien und
Sponien, wo dos Modell bereils eingeführt isl,
liegen erste positive Erfohrungen vor. lm Zuge
der Hormonisierungsbestrebungen innerholb der
EU ist zu erworten. doß sich Deutschlond der
Diskussion nichl enfziehen konn.

Wichtig isf uns im Augenblick vor ollem, doß
der Grundgedonke von vielen Menschen ouf-
gegriffen, diskutiert und ols ein notwendiger und
reol istischer Reformonsotz woh rgeno mmen wird.
Mil dem durch den Kirchenoustritl bewirklen
Entzug der Kirchensleuer werden nicht zuletzt
dieienigen Einrichtungen gelroffen, die soziole

und kulturelle Aufgoben des Slootes erfüllen
und ollen Bürgerlnnen ols Angebol zur Ver-

fügung slehen (Diokonieslolionen, Kronken-
höuser, Kirchen musik, Denkmolpfl ege usw. ).
Die ldee einer ,,Kuhur- und Soziolsleuer" soll
helfen, die Kirche mit ihren Angebolen und
Leistungen weifer für die gonze Gesellschoft
offenzuholten. Eine domif erreichfe Besleue-
rung oller Bürgerlnnen - unobhöngig dovon,
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ob sie Kirchenmitglieder sind - würde dem
Gleich behondlungsgrundsotz im Grundgesetz
gerechf werden und den Gemeinwohlgedonken
befördern.

Die Zuwendung on nicht-sloqtliche Tröger soll
es ermöglichen, definierte Aufgobenfelder bei
diesen Trögern nqch dem Subsidiorilötsprinzip
(Vorrongigkeif der Eigeniniliotive und Eigenver-
ontwortung) zu belossen oder neu zu vereinbo-
ren. Dos zentrole Kontrollinstrument über den
sochgerechlen Umgong mit den Mitteln nöhmen
fodon die Bürgerlnnen über ihre individuellge-
sleuerfe Zuweisung selbst wohr. Insofern stellt
die Kultursteuer einen Beitrog zum schlonken
Sfool dor. Sie bietet Einsporpotenfiole ftir die Of-

fentlichen Kossen, flexibilisiert Teilbereiche des
Sozio lsto qtes bedo rßge rec ht, e rhö ht dos Bewußt-
sein der Bürgerlnnen über dos zugrunde
I iegende portizipcrlorische E lement fiei lho be und
Teilnohme) und bedeutet eine Störkung der dem
Gemei nwoh I verpfl ichtete n I nslilutionen. De r dbv
möchte olle Reformkröfte für einen Prozeß der
Konsensbildung gewinnen, der om Ende ouch
die verfqßten Kirchen zu überzeugen vermog.

Außerungen ous der kqtholischen und der evon-
gelischen Kirche belegen, doß eine ,,Kuhur- und
Soziolsfeuer" ouch innerkirchlich zunehmend qls

Chqnce wohrgenommen wird. So hot der Pröses
der rheinischen Kirche und neue EKD-Rotsvor-
sitzende Monfred Kock erkennen lossen, doß er
- gefrogl noch der Alternotive zur stoqtlich ein-
gezogenen Kirchensteuer - dem Modell der
Kuhursteuer den Vorzug gebe (Publik-Forum Nr.
l7l Sepl. 97). Eine Zusommenstellung von Ar-
gumenten zum gesomlen Themenbereich finden
Sie in der Zeilschrift des dbv ,,Verontwortung"
Nr. 20+21/ Dez.97.

Um solche Gedonken ins Gespröch zu bringen,
hot der dbv eine Unterschriftenliste ,,Nefzwerk
für eine 'Kultur- und Soziolsteuer"' eröffnet. Do-
mil wollen wir eine störkere Vernetzung zwischen
Bürgern, Stoot und Kirchen erreichen. Alle Ein-
zelpersonen, Gruppen und Institulionen, die den
Grundgedon ken ei ner,, Kultur- und Sozio lsleuer"
unterstil'fzen, werden gebelen, sich in die Netz-
werk-Liste einzutrogen. Ebenso dqnkbor sind wir
nqtürlich für Hinweise, mit wem Sie uns zusötz-
lich eine Kontqhoufnohme empfehlen.

648

lch wende mich im Auftrog des dbv on Sie, weil
wir Sie für diesen Reformvorschlog gewinnen
wollen. Mit der Eintrogung lhres Nomens in die
Netzwerk-Liste helfen Sie, die Plottform für eine
Diskussion zu verbreilern. Diesem Schreiben ist
ein Rückontwortbrief beigefügf, den Sie für lhre
möglichemeise ouch kritische Mitteilung on uns
benufzen können.

Auf Wunsch schicken wir denen, die unferschrie-
ben hoben, eine ohuelle Lisfe mit den Nomen
der Unlezeichnerinnen zu. Zu einer Togung des
dbv ,,Europöische Kirchen im Vergleich -

E ntwicklun gstendenzen i m Geme indeversfö ndn is
und in den Reformperspehiven" vom 22.-24.
Moi 1998 in Hofgeismor, die sich u.o. ouch mit
diesem Themo beschöftigen wird, loden wir olle
Personen bzw. lnstitutionen ouf dieser Liste ein.

Dqmit Sie wissen, wer der dbv ist, füge ich ein
Informotionsfoltblott über Aufgoben und Ziele
des Dietrich-Bon hoeffer-Vereins (dbv) bei. Für
Rückfrogen stehe ich lhnen gerne zur Verfügung

Mil freundlichem Gruß
Hons-Joochim Stobenou

Dieser Brief wurde im April 1998 on olle Mifglieder
und Freunde sowie on die lnleressenlen ouf dEr
Togungslisle des dbv verschickl, zusommen mil ei-
nem Vordruck für die Einlrogung in die Netzwerk-
Lisfe.



IGIROS:

'' r'tt''

R D,\S FALLL-|\I
RICHTIGER ENTSC H EI DU NGEN

Unser Anliegen:

Wir wollen in der Zivilgesellschqff eine Gegenmochl
oufbouen gegen die Diklolur des Wehmorkfes. Neo-
liberolismus, Globolisierung und Deregulierung sind
kein Schicksol, sondern von Menschen gemochl. Wir
wollen nicht zwei Herren dienen: Chrislus und dem
Mqmmon.

Wr wollen ein sozioles, ökologisches, demokroti-
sches und offenes Europo, welches sich in dqs ltöfte-
spiel zwischen den Völkern einbringt.

Wr wollen innerholb des Konzilioren Prozesses ein
Nelzwerk oufbouen mil denen, die von Armul und
Ausgrenzung belroffen sind, und in Bündnissen mif
sökuloren Gruppen.

Unsere Slruktur:

Es gibf verschieden große, locker mileinonder ver-
bundene 1(AIROS-Gruppen in folgenden Löndern
Europos:
Schweden, Niederlonde, Belgien, Fronkreich, Spo-
nien, lfolien, Schweiz, Ö$erreich, Ungorn, Polen
und Deufschlond.

Die Gruppen hoben verschiedene Schwerpunkte für
ihre Arbeil:
* Frouen, qhernqfiv leben
* Rossismus und Migrofion
* l(AIROS-Jugend
* Spirituolilöl des Widersfqndes
* Gewqhfreie Konfliktlösung

Die deufsche Gruppe isl ein eingelrogener Verein und
hot die Schwerpunkfe:

' Verormung und Verschuldung (Heidelberg)
* Kommunole Bündnisse gegen Soziolobbou

(Monnheiml

Jede Gruppe isf selbstöndig. Es gibf in Brüssel ein
kleines Büro zur Koordinolion europöischer Akfivifö-
len und zum Informolionsouslousch.

Geschichre und KAIROS-Trqdltlon

l9B5 KAIROS-Dokumenl Südofriko gegen
Aportheid.1988 IGIROS-DokumenlZenlrolomeriko:
"Der Weg noch Dqmoskus"

l9B9 Gründung von I(AIROS-EUROPA bei der
Ersfen Europöischen Ökumenischen Ver-
sommlung in Bosel

1992 IGIROS-Treffen in Slroßburg:
Porlqmenf von unlen
l(AIROS-Treffen in Dresden:
Rossismus und Migrolion
Inf ernolionole Finonzordnung
Teilnohme om Soziolgipfel in Kopenhogen
Teilnqhme on der Deufschen Ökumeni-
schen Versommlung in Erfurl

1991 Teilnqhme on den "Euromörschen gegen
Erwerbslosigkeit und Ausgrenzung" noch
Amslerdom

lgg7 Verwirklichung eines Aklionsbündnisses,
um gemeinsom on der 2. Europöischen
Ökumenischen Versommlung in Groz feil-
zunehmen. Wir konnlen in der Holle l0
dos Ökumenische Dorf gestolfen und in
Groz dos peoce-house.

l99B Teilnohme om Aklionsbündnis für die
Großdemonslrofion om 20. Juni in Berlin

,,Aufsfehen für eine ondere Politik"
1998 Veröffenllichungdesl(AlROS-Dokumenfes

1993

1994
1995
1996
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W
für ein soziol gerechtes,

lebensfreundliches und demokrslfisclres
Europo

.."5sL88*
,.^4i:i "W"

Aufruf
on dle Gloubensgemei nschoff,en, Gswerkschoff,en, so:lobn Eevuegungen

und ondere Inüeesslerien Gruppen und Fersonen

zur Bündnisbildung
f0r dle Befieiung vom Diktot der dercgulierüen globollslerlen Wlrtschoft

und ihrer Konkurrcnzkultur

Der Beschluß, ein l(AIROS-Dokumenl für Europo zu
erslellen, wurde 1996 gefoß|. Zuersf wurden nur fro-
geslellungen erorbeifel und qn Gruppen und Perso-
nen verschickt, deren Inleresse wir erwqrlen durfien.
Wr hoben efwo dreißig Rückmeldungen erhohen.

Die Konzeption eines Enlwurfes wurde wöhrend und
quf der Zweilen Europöischen Ökumenischen Ver-
sommlung in Grqz berqlen. Die Rückmeldungen-
wurden eingeorbeitet. Donoch wurde der ersle Enf-
wurf versondl. Wir bekomen efwo 200 Rückmeldun-
gen.

Diese Rückmeldungen in dos ietzf vorliegende Popier
einzuorbeilen, ohne dqß die Konzeplion verlorenge-
hen würde und der gonze Text lesbor bleibt, wurde
von einem Redqklionsleom geleislef.

Dos Dokumenl bleibf qber eine Diskussionsgrundlo-
ge. Wr biflen, uns zu onlworlen. lm Juni 1999 wer-
den donn die Anlworlen in ein endgühiges IGIROS-
Dokumenf eingeorbeilel, oder ober die Anlworlen
werden seporol veröffenllichf. Dies soll quf einem
Großtreffen 1999 in Brüssel enlschieden werden.

6s0
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Der ersle Teil des Dokumentes ist eingeleih in vier Kq-
pilel:* Wohrheil sehen* Ursqchen erkennen

' Mit Herz und Verslqnd urleilen
' Gemeinsqm hondeln.
Dos gemeinsome "Hqndeln wir!" komml in einer
Doppelstrofegie zur Sproche: lniliotiven im Kleinen
und polifische Einmischung. Der zweile Teil sommeh
die selbstkrilischen Besinnungen gesellschoftlicher
Gruppen. Für die Kirche isl dos bereifs geschrieben.
Andere Gruppen (Gewerkschoflen, Bouern usw.) sol-
len folgen.
Dos Dokumenl hol ielzt schon eine Innenwirkung,
denn der Prozeß der Enlslehung bringf die Menschen
und Gruppen zusommen, die für eine Bündnisbildung
in Froge kommen. Wir hoffen, doß dqs Dokumenl
ouch eine Außenwirkung hol, doß es ols eine Einmi-
schung in die Politik verslonden wird und doß es mit-
hilft, eine Gegenmocht gegen dos ,,Dikfol der
deregulierfen globolisierlen Wirlschofl und ihrer
Konkurrenzkullur" oufzubouen.
Wir bilfen, dos Proiekl KAIROS EUROPA zu unler-
slülzen.



Karl Monin:

aa

SPIRITUALITAT UND
Predigt im Gottesdienst om Sonnfog Exoudi, den 24. Moi 1998

Schrlftlesung aus Johannes 15, 9-11 :

Me mich mein Yater liebt, so liebe ich euch

auch. Bleibl in meiner Liebe! Wenn ihr meine Gebo-
te haltet, so bleibt ihr in meiner Liebe, wie ich mei-
nes Vaters Gebote halte und bleibe in seiner Liebe.
Das sage ich euch, damit meine Freude in euch blei-
be und eure Freude volllammen wetde.

Die Theologische Erklärung der Bekenntnls-
synode von Barmen vom 29. bts 31. Mal 1934 als
Glaubensbekenntnis:

L Jesus Christus spricht: Ich bin der Weg und
die Wahrheit und das Leben; niemand lammt zum
Vater denn durch mich. (Joh 14,6)

Wahrlich, wahrlich, ich sage euch: Wer nichl zur Tür
hineingeht in den Schafslall, sondern steigt anders-
vn hinein, der isl ein Dieb und Röuber lch bin die
Tür; wenn jemand durch mich hineingeht, witd er
selig werden. (Joh 10,1.9)
Jesus Christus, wie er uns in der Heiligar Sctnift be-
zeugt wir( ist das eine Wort Gottes, das wir zu hö-
rerq dem wir im Leben und im Sterben zu vertrauen
und zu gehorchen haben.

2. Durch Gott seid ihr in Christus Jesus, der
uns von Gott gemacht ist zur Weisheit und zur Ge-

rechtigkeit und zur Heiligung und zur Erlösung. (1.

Kor 1,30)
Wie Jesus Ctnistus Gottes Zuspruch der Vergebung
aller unserer Sünden ist, so und mit gleichem Ernst
ist er auch Gottes lcäftiger Anspruch auf unser gan-

zes Leben; durch ihn widerfilhrt uns frohe Befreiung
aus den gottlosen Bindungm dieser Welt zu freienl
dankbarern Dienst an seinen Geschöpfur.

i. LaSt uns aber wahrhaftig sein in der Liebe
und wachsen in allen Stücken zu dem hin, der das
Haupl ist, Christus, von dem aus der ganze Leib zu-
sammengeJügt ist. (Eph 4,/,5.16)

WELTVERANTWORTUNG
Die christliche Kirche ist die Gemeinde von Brüdern.
in der Jesus Christus in Wort und Sakrament durch
den Heiligut Geist als der Herr gegenwärtig handelt.

Sie hat mit itnern Glauben wie mit ihrem Gehorsanr,
mit ihrer Botschaft wie mit ihrer Ordnung mitten in
der Welt der Sünde als die Kirche du begnadigen

Sünder zu bezeugeq daß sie allein sein Eigentum ist,

allein von seinem Trost und von seiner Weisung in
Erwartung seiner Erscheinung lebt und leben möch-

te.

4. Jesus Christus spricht: Ihr wift, dafi die
Herrscher ihrc Yölkcr niederhahen und die Möchti-
gen ihnen Gewalt ontun. So soll es nicht sein unter
euch; sondern wer unter euch gtof sein will, der sei

euer Diener. (Mt 20,25.26)
Die verschiedenen Amter in der Kirche begründen

keine Herschaft der einen über die anderen, sondern

die Ausübung des der gurnenGemeinde anvertrauten
und befohlenen Dienstes.

5. Fürchtet Gott, ehrt den König. (1. Petr 2,17)
Die Sctnift sagt uns, daß der Staat nach gtittlichu
Anordnung die Aufgabe hat, in der noch nicht erlö-
stenWelt, in der auch die Kirche stehl nach dern Maß
menschlicher Einsicht und menschlichen Vermögens

unter An&ohung und Ausübung von Gewalt für Recht

und Frieden zu sorgen. Die Kirche erkennt in Dank

und Elnfurcht gegur Gott die Wohltat diescr seiner

Anordnung an. Sie erinnert an Gottes Reich an Got-

tes Gebot und Gerechtigkeit und damit an die Verant-

wortung der Regierenden und Regierten. Sie vertraut

und getrorcht der l(raft des Wortes, dtuch das Gott

alle Dinge trä9.
6. Jesus Christus spricht: Siehe, ich bin hei euch

olle Tage bis an der Welt Ende. (Mt28,20)
Gotles Worl isl nicht gebunden. (2.Tim2,9)
Der Aufhag der Khchg inwelchem itre Freiheit grün-

det, besteht darin, an Ctristi Statt und also im Dicnst

seines eiganan Wortes und Werkes durch Prcdigt und

Salrrament die Botschaft von der freien Gnadc Grtt-

tes auszurichten an alles rvblk.
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Prcdigttert aus Epheser 3,14-21:

Deshalb beuge ich meine Knie wr dem Yater

der der rechte Vater ist über alles, was da Kinder
he$t in Himmel und auf Eilen, daf er euch Kraft
gebe nuch dem Reichtum seiner Herrlichlccit, stark
zu werden durch seinen Geisl an dem inwendigen
Menschen, daf Chrislus durch den Glauben in eu-
ren Henen rwhne und ihr in der Liebe eingewunelt
und gegründet seid. So kiinnl ihr mit allen Heiligen
begreifen, welches die Breile und die Lönge und die
Höhe unrl die neft ist, auch die Liebe Christi erkcn-
nen, die alle Erlcenntnis überlritlt, damit ihr erfiillt
wenlel mil der ganzen Gouesfille. Dem aber der
überschwenglich tun lunn über alles hinsus, was wir
bitten oder verslehen, nach der Kratl, die in uns wirH,
dem sei Ehre in der Gemeinde und in Christus Jesus

zu uller Zeil, von Ewigkcit zu Ewigkcit! Amen.

Liebe Tagungsteilnetrner, li$e Gottesdienstguneinde,

am Ende der Akademietagung feiern wir mit-
einand€r Gottesdienst. Wir haben in den zurücklie-
genden avei Tagen den Weg der Kirche in einern zu-
sammenwachsende,n Europa bedacht. \br uns liegt
eine Fülle von Aufgaben. Die Gesellschaft mit ihnen
Konllikten und Wdasprüchen verlangt unso Enga-
gement. Die Situation ist gekenrzeichnet ürch die
Komplexität der Problemstellungen und Herausfor-
derungen aufder einen Seite, durch die besctränkten
Handlungsnöglictrkeiten da einzelnen Menschen,der
kleinen Gruppen mit ilrem Versucll sich ürch Ver-
netzung zu verstärko1 auf der anderen Seite. Zwi-
schen beiden Seiten ist eine Schieflage entstanden Die
sactrlichen Hoausfmdenrngen entsprechur nicht meln
urreren persönlichen Beril?iltigungsrntglictrkeiten Wir
sind oft überfordert. Wir sind uruicha, welche Stra-
tegien der Krisenbewältigung weituhelfen Probleme
in urserer persönlichen Situation können uns mutlos
machen und nieder&ücksrl Manchmal fiihlen wir uns
leo, enttäuscht.

In einer solchen Gefiihlslage ist es gut, etwas
von einer Kraft zu höreq die Gott schenken kafir
Gott gebe arch Kraft nach dern Reichtum seiner Herr-
lichkeit. Das ist die erste Bitte, die wir an Gott rich-
terL daß er uns Mut undKraft schenkenmöge, so daß
immer wieder neu eine Balance entsteht arische,nden
Herausforderungen rrnd unsslgn Möglichkeiteq dar-
auf zu reagieren Darunter können wir es als Chi-
sten nicht tun- Soviel müssen wir von Gott fordern
65)

Darauf muß unser Bitten gegen Gott abzielen" Daß
wir in einer Balance des Cleichgewichts, der Kraft
und des Reichtums den Problemen unseres Lebens
begegnen können. Es versteht sich von selbst, daß
Kraft nicht mit abschreckendern Drohpotartial und
äußerer Gewaltanwendung verwechselt werden darf.
Gemeint ist hier Ich-Stärke, Aufrichtigkeit
Widerstandsvertrauen.

Ich komme zu dern aveiten Punkt, der mir an
dem Predigttext aufl?illt. Paulus bittet um die Kraft
mit dem Ziel, stark zu werden druch seinen Geist an
dem inwendige,n Mauchen. Der irnvendige Munch -
es wird sich unter uns schnell Einvernehmen darüber
herstelleq daß mit dem inwendigen Menschen nicht
die berühmte deutsche Innerlichkeit guneint ist, die
sich aus allen konladen Bezügur und Verantwortlich-
keiten arückzieht und sich genußvoll im Umgang mit
sich selbst ergeht. Mit dem inwendigen Mensch ist
nicht eine Abwurdung von konlaetan Bezügen und
Verantwortlichkeite4 sondern ilre Ermöglichung an-
gesprochuq eine innere Sammlung, die das Walnneh-
men von konkreten Bezügen und Verantwortliclrkei-
ten vorbereitet. Es geht um das Spannungsfeld von
Motivation undAktion. Motivationhat fiir uru Ctni-
sten etwas mit Spiritualität zu tun

Um die Begegnung mit der Wirklichkeit und
ihren Problernen auszuhalten - um der Wirklichkeit
sogar konstruktiv artgegenzutreten und auf ilue Ver-
änderung hinzuarbeite4 brauchen wir die Verwurze-
lung in christlicher Spiritualität, im Bedenken der

Heiligen Schrift, im Gebet, im Singeq Inberl Dan-
ken und Feiern in christlicher Gemeinschaft. Wir
wollen damit nicht bestreiten, daß es andere
Motivationstraditionen gibt. Und wir sind offen zur
Zusammenarbeit mit Mernchen, die aus anderen
Motivationstraditionen stammen Dennochwerden wir
damit unsere eigene Spiritualität nicht einfach relati-
vieren oder nivellieren. Der Glaube, das Hören auf
die Sclnift, Spiritualität und Frömmigkeit sind uns

nicht weniger wichtig als anderen Christen. Ich wage

die These: Wer sich intensiv mit den Problemen von
Gewalt und Ausgtenzung, Mammon-Vergötzung,
Menschenverachtung und Naturzerstörung in unse-

rer Gesellschaft auseinandersetd, der bekommt einen

umso stärkeren Hungo nach Watnheit. Der Ctnist
weiß, daß Gott die eigentliche Gegenkraft ist. We es

den Mächten der Destruktion im Tiefsten und Letz-
ten um Gotteszerstöru.g geht, so kann nur Gott selbst

in uns dib W-rderstandslaaft gegur dese Mdchte der

Destruktion aufbauen- Paulus &ückt es im Philipp-
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erbrief so aus: Gott ist's, der in euch wirkt beides,
das Wollen und das Vollbring4 nach seinem Wohl-
gefallen.

Der &itte Punkt, der mir an dern Predigttext
auffällt: Paulus entfaltet den Erkenntnishorizont des

Glaubens in einer großan Otrenheit und Weite. Wer
in den Glauben hineinwächst, dern weitet sich die
Perspektive. Nur der Glaubende erfaßt diegarzeBrei-
te und Länge und Höhe und Tiefe dieser Welt. Und
nur der Glaubende weiß, daß in der Mitte der Welt -
aller Menschenverachtung und Todeserfalnung atm
Trotz - die Liebe Ctnisti steht. Die Welt mit den Au-
gen der Liebe anschauen - das ist die Perspektive des

Glaubem. Der Blick auf das Ganze - auf das ganze

LSen der Merucherl auf die game Geschichte der
Menschheit, auf die Lebensmöglichkeiten der nach-
folgendur Generationen. Das Ganze ist meln als der

kleine Bereich meiner eigenen Interessen. Das Ganze

erschließt sich nur dorl wo wir die anderen Menschen
mit wahrnehmen und mit einbeziehen.

Einerseits sind wir nur ein Teil ein wirziger Teil,
bei weitem nicht das Ganze. Andererseits müssen wir
auf das Ganze ausgerichtet bleiben. Global denkerL
lokal handeln. Die Tendenzen der Abschottung, der
Selbstbeschränkung und Selbsterhaltung, des
Gruppenegoismus und des kirchlichen
Konfessionalismus lauern überall. Sie wollen uns
anfressen, aufiveichul korrumpieren. Sie wollen uns
einredeq wenn wir stärker an uns selbst denkeq w?ire
uns meln gedient. Paulus will uns bewußt machul
daß mit einer solchen Perspektiwerengung die Ge-
genwart der Liebe in unserem Lebor geschwächt wird.

Leben nur fiir uns, und das heißt ohne Liebe; oder -
Leben mit Bezug auf das Ganze, und das geht nur mit
Einschluß der Liebe: das ist die Alternative. Wer ein-
mal die Liebe in ihrer ganzen Breite, Länge, Höhe
und Tiefe als die Mitte des Lebens erkannt hat, du
wird von dieser Liebe in den Bann gezogen. Die Lie-
be Christi drängt uns, sclreibt Paulus im 2. Korin-
ther. Lassen Sie mich frei übersetzen: Die Li6e Ctristi
ist eine emotionale Realität liir uns. Wir müßten uns
psychisch Gervalt anturl es wäre wie eine Selbstver-
stümmelung, wollten wir uns von dieser Liebe ab-
trennen.

Der vierte und letzte Punkt, den Paulus benennt:
Die Ehre Gottes. Der dies alles tun kann, unsere Kraft,
Motivation und Liebe st?irken, ist Gott selbst. Die-
sem Gott sei Elne in der Gerneinde und in Christus
Jesus. Alles, was gelingt, alles, was gut ist, sollte dazu

beitragar5 daß Gott geehrt wird. Die Gerneinde ist
der Leib Christi in dieser Welt. Die Gemeinde weiß,
daß alles, was gut ist, in Gott seinen Ursprung hat. In
der Gemeinde geschieht es, daß Gott die Ehre gege-

ben wird. Die Welt ist nicht autarh sie ist sich nicht
selbst genug. Der sie geschaffen hat, erhält und trägt
sie mit seinen Händen. Mit unserem persönlichan
Leben sind wir in Gottes Fürsorge und Liebe einge-
schlossen. Diese Glaubenseinsicht bedeutet ein wun-
derschönes, fröhliches und getröstetes Lebensgefiihl.
Diese Glaubenseinsicht umschließt ganz viel HofI-
nung und Vertrauen. Gott schenke uns diesen Glau-
ben.

Amen.
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Resolufion Nr. 26:

Auf dem Weg zu einer
"Gemeindekirche"
Der Dlelrlch-Bonhoeffer-Verein brlngr für
dos Klrchenversföndnls elnen neuen
Leirbegrlff ln dle Diskusslon

Der Dietrich-Bonhoeffer-Verein (dbv) fühlt sich dem Erbe der Theologischen Erklörung der Bekennfnis-
synode von Bormen ous dem Johr 1934 verpflichtet. Aus dieser Trodition herous veröffentlicht der
dbv die folgenden drei Thesen. Er bittet olle lnteressierten, sich on der Diskussion zu beteiligen
sowie Anregungen und Stellungnohmen dem dbv z.Hd. des Vorsitzenden Dr. Korl Mortin. Am
Heienberg 4, 65193 Wiesboden-Sonnenberg, Fox 061 1/ 9545911 mitzuteilen.

l. Unsere Kirche isf in einer Übergongskrise. Dos nicht hinferfrogte Festhohen on dem Begriff
"Volkskirche" verslellt den Blick ouf die heutige Wirklichkeit von Kirche und Gesellschoft. Der
Begriff "Volkskirche" fördert Mißverstöndnisse und lllusionen und verlöngert eher die Krise, ols
doß er zu ihrer Lösung beitrogl.

2. Unsere Kirche brquchl einen neuen Leitbegriff, der dos Selbstverstöndnis mündiger Christen
positivzumAusdruckbringrt.AlseinensolchenLeitbegriffschlagtderdbvdenBegriff,,Gemeinde-
kirche" vor. Indem sie miteinqnder Gemeinde werden, finden Christen den Ort der Gewißheit
für ihren Glquben.

3. Der Begriff,,Gemeindekirche" mocht Einsichten ous der Theologie Dietrich Bonhoeffers filr die
onstehenden Strukturreformen der Kirche fruchtbor. Es hondeh sich um einen theologischen
Begriff, der die Gemeinschoft der Gloubenden und die Verkündigung des Evongeliums in Wort
und Tol erneul in den Mittelpunh sfellt.

Die Resolufionen Nr. 26 vnd Nr. 27 wurden ouf der Milgliederversommlung des dbv om 24. Moi 1998 in
Hofgeismor qngenommen.
Verleiler:
Rol und Synode der Evongelischen Kirche in Deutschlqnd (EKD)
Kirchenleilungen und Synoden der Gliedkirchen der Evongelischen Kirche in Deufschlqnd (EKD)
Presseverleiler des dbv

6s4
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Resolution Nr. 27:

Denkfigur "uhimq tqlio" für christliches Friedensverultindnis ungeeignel

Der Dlelrlch-Bonhoe{fer-Vereln fordert, doß In der Frledensfroge dle Aussogen
des Evongellums deutlicher zur Grundloge des Nochdenker." g"--o.ht werden

l. Es beunruhigt uns, doß die EKD in ihren Verloulborungen sowie die evongelischen Bischöfe in
ihren persönlichen Außerungen (Evongelische Nochrichtenogentur ideo, 25.O2.199g) Militar-
schlöge ols "ultimo rotio" (lefzfes Mittel) "noch Ausschöpfen oll"r Verhondlungsmoglichkeiten,,
belrochten.

2- Diese Einstellung setzt vorous, der Einsofz militörischer Mittel könnte "einer Vernunft,, enlspre-
chen, und es göbe einen feststellboren Zeitpunkt der Erschöpfung oller Verhondlungsmogiich-
keiten. Wir hohen beides für unzutreffend.

2.1 Welche letzle Vernunft könnte heute den Einsotz von miliförischen Mitteln rechtferfigen -
ongesichfs der mossiv zerstörerischen Wirkung moderner Woffentechnologien mit ihren
unobsehboren Folgen von Leid und Tod für Mossen unschuldiger Zivilisten tind ongesichts
der Konsequenzen unwiderruflicher Zerstörung der Nolur? Diese Vernunft exislierl ni.ht.

2.2 Woron sollzu erkennen sein, wonn olle Möglichkeiten von Verhondlungen erschöpft sind?
Ein solcher Moßsfob exisliert unseres Erochtens nichl. Die Denkfigur ,'ui-limo rolio,, schodet
insofern, ols sie die Suche noch Alternotiven ob einem bestimmtJn Zeitpunh obbricht. Die
Friedensaufgobe der Chrislen und der Kirche isf ober gerode donn gefordert, wenn ondere
die Friedenssuche oufgegeben hqben.

3. Es widerspricht der Botschofi des Evongeliums, mililörische Gewolt theologisch oder ethisch zu
legitimieren. Solche Legitimierung löuft dorouf hinous, doß militörische öwoh vermehrl und
die Gewissens-Hemmschwellen zur Beteiligung on militörischer Gewoh verminderl werden.

4' Dos Ziel für Christen solhe sein, militörische Gewott zu "de-legilimieren" und zu überwinden
und on ihre Stelle zivile Mittel zu setzen. Die Möglichkeiten der zivilen Konflihbeorbeifung
mÜssen ousgeboul und im öffentlichen Bewußtsein breil veronkert werden.

5. Wir bitten die Kirchen, sich mit der Friedensfroge differenzierter und konkreter ouseinondezu-
setzen. Die Denkfigur der ultimo rotio erscheint uns nicht geeignet, dos christliche Friedens-
verstöndnis zum Ausdruck zu bringen. Wir erworten, doß in der Fiiedensfroge die Aussogen des
Evongeliums deutlicher zur Grundloge des Nochdenkens gemocht werden. Der konziliore Pro-
zeß lür Frieden, Gerechtigkeil und Bewohrung der Schcipfung konn helfen, ongemessene For-
mulierungen zu finden und dos christliche Friedensverslöndnis mif Nochdruck in der öffentlich-
keil ouszusprechen.

6' Wir erinnern on dos Friedensverslöndnis Dietrich Bonhoeffers: "Friede muß gewogf werden, isf
dos eine große Wognis, und laßt sich nie und nimmer sichern. Friede ist 

-dos 
öegenteil von

Sicherung' Sicherheiten fordern heißf Mißtrouen hoben, und dieses Mißtrouen gebLd wieder-
um Krieg. Sicherheifen suchen heißt sich selber schützen wollen. Friede heißi sich gönzlich
ousliefern dem Gebot Gottes" (GS l, S. 2lg)
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Slellunqnqhme zu Resolulion 26:

KONSISTORIUM

Konsrstonum
der Kjrchenproviru Sachsen PF 1424 39004 Magdeburg

Dietrich-Bonhoeffer-Verein e. V.
Porrendeich 6

25889 Uelvesbüll

Datum 15 06 98

Unser Zeichen
zD-T-us/1€3/98

bei Rkklragen
Ref erat Theologie-Lertung der Kjrche
OKR H -Cht. Sens

Ourchwahl
(03 91)5 3/.6-128

Sehr geehrte Frau Fetköter,

haben Sie vielen Dank für die Zusendung der Resolutionen Nr. 26 und Nr. 27 des Dietrich-
Bonhoeffer-Vereins durch lhr Schreiben von Ende Mai dieses Jahres.

Wir haben die Texte den Mitgliedern unserer Kirchenleitung durch Umlauf zur Kenntnis
gegeben.

Als Reaktion kann ich lhnen hier nur einen persönlichen Eindruck weitergeben: Der Begriff
"Gemeindekirche" ist m. E. als Leitbegriff für den künftigen Weg der Kirche weniger geeignet.
Zum einen ist er eine Tautologie - was ist Gemeinde anderes als Kirche?

Die "Leitlinien künftiger kirchlicher Arbeit in Ostdeutschland", unter dem Titel "Kirche mit
Hoffnung" herausgegeben im Auftrag des Kirchenamtes der EKD, schlagen den Begriff
"Beteiligungskirche" vor. Dieser Begriff scheint eher geeignet, einen heute nötigen Akzent zu
setzen, Aber auch er ist kein Ersatz für den Begriff "Volkskirche", auf den m. E. ersalzlos ver-
zichtet werden kann.

Zum anderen: Der Begriff "Gemeindekirche" erscheint mir vlel zu binnenorientiert, als daß er
helfen könnte, die notwendige Ausrichtung der Kirche auf Zeugnis und Dienst in der Gesell-
schaft - also über ihren eigenen Rahmen hinaus - als Aufgabe zu markieren.

Mit freundlichen. Grüßen

Für das Konsistorium

\ur c , .(L.-.
H -Chr Sens
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Slellunqnohme zu Resolulion 26:

ME I DENBAUER
HAIDEl.lEG 6
6519 | Lli esbaden

28.Mai ,|998

Seh r geeh rter Herr Dr, Ma r f l n ,

wle verabredet habe ich mi r cinlge Gedanken zur Formul lerung
der Resolutlon des Diettrich-Bonhoeffer-Vereins gemacht.
Zu 1. könnte viellelchL etwas vom Folgenden erwogen vrerden:
"Der Begrlff Volksklrche bedarf einer 0berprüfung.

sl sie zeltgerecht, zl.elt sie,
nen Srrrachgebrauch f and, auf
sie eine Zustandsbeschrelbung
chl negaLlv beantwortet rler-

den-der Bggriff verstellt den Bllck aui Aie Gegenwart.
Recht gestlmmt hat clle wortprägung eigenIliclr nie. Vielen klang
sle eher wie elne Anmassungr es gab nicltt nur eine "Volkskirchö".
Auch passen KlrchenarJstritte rrnd leere Gol;teshäuser nlcht zur
allrgemeinen Vorstellung von elner Volkskirche. Eine zusätzllche
Belag!qnsl.ku!l ouch ln der fortschreltenden Aushöhlung desBegriffs "Volk" durch polltische und kommerzlelle Koliektlvan-
sprtiche gesehen werden. ßegriffe können keine probleme lösen,
wohl aber zv einer notwendigen Klärung beitragen.',
Zu 2-: "ln der Gemeinde flnden Ursprung und Ausdruck christl lcher
Gemelnschaft lhre gtil tige Darstel lung.-Sie istsprachgebräuchl lch
und daher verständl ich, llletet die Mögl ichkelt unmittelbarer
Identlfikation und schliesst ein Programm ein, das sich an die
Einzelnen und nichL an eine Masse wcndet. "

lt|it besten Grüssen und tlrinschen filr ein qeseqnetes Pfingst-
fest für: Sie rrnd Die threrr , duch von'qeincr'Frau,

,izLu

,4', ; /a,./t,J7.,,s.
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DL4466
Nr. 52/98
25. Mal 1998

idea
t:

t.;;t i ,;: C__: " .,- 'ra i,r: l, . -l .r'rt i;,!-: i,Üi'-,. {r, ;.'*i - u i *rtUf, |'>9_l

s Seite *J '1 -

rst eine Krrltur- und soziareteuer beeser ate die Kirchengteuer?

Bonhoef f er-Verein filr Abechaf fung dee deutschen Kirchengteuersystens
Vorsitzender: Kirchenmitsglieder sind nicht nur Kircherateuerz'hler

H o f g e i s m a r (idea) - Ist. eine KuIEur- rlnd Sozialst.euer für die euro-
päiech'en Kirchen besser als die deut,sche Kirchenst,euer? MiE dieser Frage haE
sich eine Tagrung der Dietrich-Bonhoeffer-Vereinigung vom 22. bis 24. Mai in
der Evangeliechen Akademie Hofgeismar bei Kagsel auseinandergesetszts. Daran
nahmen auch Kirchenvert,reter aus Großbritannien, IEaIien, den Niederlanden,
Polen und Tschechien t.eil. Eine KuIEur- und SozialsEeuer existsiert. bereits
in fEallen und Spanien. Dorc führE jeder Bürger einen BnrchEeil eeiner Ein-
kommeng- bzw. Lohnateuer (It,alien: 0,8 Prozent, Spanien: eEwa 0,6 prozenE)
für kulEurelle und goziale Zwecke ab. ileder SEeuerzahler kann bestimmen,
welche Kirche oder religiöse Gemeinechaft, geine Abgabe erhalten soll. Auch
der Stsaat kann Empfänger gein. In Deutachland lassen die großen Kirchen von
ihren Mitgliedern über die Finanzämter dle Kirchenat,euer (regional unEer-
echiedlich acht. oder neun Prozent der Lohn- bzw. Einkommenssteuer) einzie-
hen. Der Vorsit,zende der Bonhoeffer-Vereinigung, KarI Mart.in (t{iesbaden) ,

t.rltt, für die Ablösung dieses syst,ems durch eine Kultur- und Sozialst,euer
ein. Mit einer solchen Steuer für alle Bürger werde deutlich, daß sich die
KirchenmitgiiedschafE nichts in erst,er Linie durch das GeId definiere, son-

Heraurgeber: idea (lnformationsdienst der Evangelischen Allianz) e.V.. Vor$and: Horst Marquardt (Vorsitzender), Eckhard Schaefer, Dr. Rolf
Hille, lohannes Holmer, Klaus Dieter Trayser . Gesamtleltung: Helmut Matthies . Redaktion: Wolfgang Polzer (Leiter), Christian Starke, Rainer

Straub . idea-bild: Harald Krille. idea-Württemberg: KlaulPeter Grasse. Encheinungsweise dreimal wtkhentlich . Anschrift: Postf. l8 20,
35528 Wetzlar . Telefon: (0 64 4l ) 9'l 5-0 . Telefax: (0 64 4l ) 91 5-l I E . Internet: http//www.idea.de . eMail: 100675.1 3/0@ CompuServe
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dern Glaube, Taufe und Verkrlndigung dle eigentlichen Kriterien seien. ,rMen-
schen müsgen wiesen, warum aie zur Kirche gehörenrt, aagEe Marbin gegenäber
idea. Es eei eine "Deformation des KLreheeeinsrr, wenn Kirehenmitgliedschaft
in erster Linie finanziell versE,anden werde. Der Kirchenet.euereinzug über
die FinanzämEer suggeriere auch, daß die rlberwälEigende Mehrheit. der Bürger
Kirchensteuerzahler seien. Dieees Verständnis von einer I'Volkskircher löse
sLch aber auf. Das Zukunftsmodell sei eine "Gemeindekirchen. DLes bedeute
keine Verengung kirchlichen Lebens. Eine flexible Gemeindeklrehe müEse auch
Rlchtungs- und Personalgemeinden umfassen, l-n denen aich KLrehenmitglieder
der verschiedenen Frömmigkeitsst,römungen versammeln.

JurisE: Keine einheitliche Kirchenfinanzierunq ln der EU
Der Kirchenjuriet. llenning Boeeker (Düeseldorf) - früher EuropareferenE deg
Evangelischen Büros Nordrhein-t{eetfalen - Bagte, es werde keLne Harmonieier-
ung der Kirchenflnanzierungsmodelle in der Europäiechen Union (EU) geben. In
einer Zusabzerklärung zum Amsterdamer VerErag, dem Verfaaaungsererk der EU,
seJ- festgelegE, daß jedee Land den Status der Kirchen selbst, regele. Elne
Kultur- und SozialsEeuer habe Vor- und Nachteile. Gut aei, daß der Bilrger
ein WahlrechL habe, wem er seLne Steuer gebe. Der Kirchensteuerzahler habe
demgegenrlber'nur die WahI auczuEreten. Positiv sei auch, daß die Kirchen
deuLlichey' durch Werbung darlegen müßten, wofür eie das Geld verwertden. Nega-
tiv beurteilte Boecker, daß die Kirchen einen TeiI ihrer Unabhängigkeit ver-
lösen, weil die sEaaEliche KultursEeuer mit einfachem Gesetz festgelegt wer-
de, während die Kirchensteuer im Grundgesetz verankert sei. Ungarn befürwor-
te eine KulbureEeuer, während die lutherische StaaEekirche Schwedene eln
Syetem ähnlich der deubsehen Kirchensteuer plane. Ferner gebe es in der EU
reLne BeiEragssysteme (Frankreich) und eine von den Kirchen elnget,riebene
KirchensEeuer (Österreich) .

Italienleche Waldenser-Kirche nimmts nur eindeut.iq beeEirrnte St,euern
Der frflhere ModeraEor der evangeliachen Waldenser-Kirche in ltaLien, Pastor
Giorgio Bouchard (rurin), Eeilt,e miE, daß eeine Klrche nur Kultursteuerabga-
ben annehme, die auedrücklich für die Waldenser-Kirche beetimmt. eeien. Dies
täten 144.000 Steuerzahler; von ihnen erhalte man rund fünf Millionen Mark.
Ohne diese Einschränkung wären es neun Millionen.

Großbritannien: Natsionallotterie aIs Ereat,z-Kultureteuer
In GroßbriEannien hat sich die Nat,lonale LoEt,erie zu einer Art "freiwilligen
Kultursteuerrr enEwickelt, bericht.ete der GeneralsekreEär der Vereinigung der
Freikirchen von England und ttales, Geoffrey Roper (London). Aue der LoEEerie
werden neben SporE, Kunst und Sozialarbeit, auch der ErhalE von Kirehen geför-
derE. Diese Geldquelle sei jedoch in den evangeli.schen Kirehen höchsE um-
st,ritEen, weil eie t,radit.lonell das Glückespiel als verwerflich angesehen
hätten. Inzwischen paßten sieh viele aber an; die reformierte Kirehe von
SchotEland habe kürzlich die Annahme von LoEEeriegeldern beechloeeen.

Große opferbereitschaft der polnischen ProEesEanEen
In den Niederlanden eammeln einmal im ilahr ehrenamtliche klrchllche Mit.arbei-
t,er MitsgliederbeiEräge ein, berichEet.e der frühere Generalsekretär der Nie-
derländisch-Reformierten Kirche, Karel Blei (Haarlem). In den IeEzt,en ilahren
häEEen ihmer weniger Kirchenmitglieder immer höhere Beiträge gezahlts, eo daß
die GesamEeinnahmen gestsiegen seien. unter den polnischen ProteeEanten iet
die OpferbereiEschaft. sehr groß. Wie der KonsistorialraE der EvangelLsehen
Kirche Polens, Prof. Maciej Lis (Breslau), berichtete, biEte die Kirche ihre
MiEglieder, ihr ein Prozent des EinkommenE zur verfügung zu stellen. Darüber
hinaus gäben die Mitglieder noch Spenden. In Tschechien zahlE der SEaaE die
GehäIE.er der Past.oren. Dies sei für die Evangelieche Kirche der Böhmischen
Brüder nunerEräg1ich", erklärte Pfarrer Ladislav Benes (Prag). Christen könn-
Een ea nichE hinnehmen, daß auch Atsheisten ihre Pfarrer bezahlten. Die Kir- 659
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Weilere kesseberichle:

Junge Kirche 6/7 1998,
s.374
Ökumenischer Informoli-
onsdiensl, 53/9 1998,
s. lsf.
Deufsches fforrerblotl
7 /9s
ideo 63/98 vom 27. Moi

I

Bonhocffcr-Vcrcin:
r Verzicht auf staatliche Hilfe kann Kirchenentwicklung begünstigen

Hofgeismar (epd). Für eine Strukturreform der Kirctre, die eine stärkere Trennung vom
Staat bewirkt, hat sich der Dietrich-Bonhoeffer-Verein (dbv) nadr seiner jüngsten Milglie-
derversammlung in Hofgeismar ausgesproctren. Der Begriff 'Volkskirche" verstelle den
Elick auf die heutige Wirklichkeit von Kirche und Gesellschaft, so der Teli €iner Resoluti-
on, die an die Kircienleilungen der Evangelischen Kirctre in Deutsctrland (EKD) gerictrtet
ist. In der Tradition des Theologen Dietrich Bonhoeffer regl derVerein an, von der "Ge-
meindekirche" zu sprechen, damil die Gemeinschafl der Glaubenden und die Verkündi-
gung des Evangeliums erneut In den Mittelpunkt gestellt werden.

Bei der Akademietagung in Hofgeismar berichteten Kirclrenvertreter aus mehreren €uro-
päiscien Ländern von der Lage in ihrem Heimatland. Die Referenten ließen erkennen,
daß sictt auch in Minderheitensituationen bei zurtirckgehender finanzieller Unterstützung
durch den Staal das Leben der Gemeinden und die kirctrlictre Arbeit positiv entwickeln
könne. In ltalien genießt beispielsweise die reformierte WaldenserKirche einen guten
Ruf, und viele Nichtmitglieder lassen ihr die vom Staat erhobene Kultursleuer zukommen.
Noch In Zeiten des Kommunismus wurden die Pfaner in Tscfrechien vom Staat bezahlt,
aber die Evangelische Kirche der Böhmischen Bruder hat 19{Xl besctrlossen, diese Ko-
sten selber zu übernehmen. ln den Niederlanden bezeichnet sictr bereits rund die Hälfte
der Bevölkerung als konfessionslos.

bie Eigeninitiative der Gemeinden habe in diesen Ländem einen höheren Stellenwert als
in Deulschland, so die Folgerung des dbv in einer Pressemiteilung. FOr die "Amlskirche"
in Deutschland gebe es einen erheblichen Reformbedarf. Unter anderem sprictrt sich der
dbv für eine "Kultur- und Sozialsteue/' nach italienisctrem Voöild aus. Da sie nur eine
Teilfinanzierung der Kirchen zulasse, stärke dieses Modell die Eigenverantworiung der
Gemeinden. heißt es.

Der "Dietrich-Bonhoeffer-Verein zur Förderung christlictrer Verantwortung in Kircfre und
Gesellschaft" mit Sitz in Wiesbaden tritt nach eigenen Angaben unter ander€m für die ge-
waltfreie Konfliktbewältigung, fur die ökumenisclre Gemelnschaft der Christen und für die
"Enlhierarchisierung" sozialer Strukturen ein. (06/8.6.98)

epd Kurhessen-Woldeck 1 4/98

Bonhoeffer-Verein

,rGemeindekirche66
statt ,,Volkskirche"

Wesbaden (epd). Mit ,,Gemeinde-
kirche" statt ,,Volkskirche" will der in
Wiesbaden ansässige Dietrich-Bon-
hoeffer-Verein einen neuen lritbcgritr
in die Diskussion tlber das Kirchenver-
stlindnis bringen. Das,,nicht hinterfrag-
te" Festhalten an dem BegriffVolkskir-
che verstelle den Blick auf die heutige
Wirklichkeit von Kirche und Gesell-
schaft, förderc Mißventändnisse und
Illusionen und verlängere eher die Kri-
se der Kirche, als daß er zu ihrer Lti-
sung beitrage, heißt es in einer am 27.
Mai veröffentlichten Erklänrng der
Mi tgliederversammlung des Vereins.

Demgegentlber bringe der Begriff
Gemeindckirche das Selbstverständnis
milndigcr Christen positiv zum Aus-

druck und stelle die Gemeinschaft der

Glaubenden und die Verkllndigung des

Evangeliums in Wort und Tbt in den

Minelpunkt-
ln einer weiteren Erkläntng wendet

sich der Dietrich-Bonhoeffer-Vercin
gegen Verlautbarung€n der Evangeli-
schen Kirche in Deutschland, in denen

Militäochläge als ,,ultima ratio (letztes

Mittel) nach Ausschöpfung aller Ver-
handlungsmöglichkeiten" bctrachtet
werden. Nach Ansicht des Vereins ist
die Denkfigur ,,ultima ratio" filr ein

christliches Friedensverständnis unge-

eignet, da sie der Botschaft des Evange-

liums widerspreche und darauf hinaus-

laufe, militlirische Gewalt zu vermeh-

ren,
Ziel filr Christen sollte es Sein' mi-

litärische Gewalt zu,de-legitimieren"
und an ihre Stelle zivile Mittel zu set-

zen. heißt es in der Erklänrng des 1983

gegründeten Vereins,,zur Förderung

chrisücher Verantwortung in Kirche

und Gesellschaft" weiter.

epd-Wochenspiegel, Ausgobe Hessen 23 /98
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Rückantwort

An den
D ietri ch- Bo n hoeffer-Verei n
Dipl.-Päd. Hans-Joachim Stabenau
Nordbrooksweg 16

26 506 Norden 2

Eintragung in die Liste
.,Netzwerk für eine 'Kultur- und Sozialsteuer"'

Hiermil trage ich mich / tragen wir uns in die Netzwerk-Liste des Dietrich-Bonhoeffer-Vereins für eine

"Kullur- und Sozialsteuer' ein:

Name,
Gruppe oder Institutlon

Adresse
oder Stempel

Datum und
Unterschrifl

tr Bitte schicken Sie mir / uns eine aktuelle Liste mit den Namen aller Untezeichnerlnnen zu

D Bitte schicken Sie mir / uns eine aktuelle Liste mit den Namen aller Unlezeichnerlnnen zu

Name.
Gruppe oder Institution

Adresse
oder Stempel

Dalum und
Unterschrifl

O Bitte schicken Sie mir / uns eine aktuelle Liste mit den Namen aller Unlezeichnerlnnen zu

Weitere - möglicherweise auch kritische . Mrttcilungen oder Anregungen tritle auf dre fltrck",'t

Zusätzlich empfehle ich / wir eine Kontaktaulnahme mit
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NAIvtENSVERZEICHNIS

Dr. Lodidov Bcncr

Dr. Korcl Blci

Hcnning Bocckcr

Giotgio Bouchqrd

Dr. Mogdolcnc Bussmonn

Jörg Fingcrlc

Nicls Hucck

Dr. Mocici Lir

Dr. Kcrrl Morfin

Gcoffrcy Ropcr

Hoio Stobcnou

Hurovo nomcrli 48O
C;Z- 2991 I Peky o Nlmpurk

VcrspronckwcA 25
2023 BA Hoorlcm
Nicdcrlondc

Lo ndcakirchcn oml
Hong-Böcklqr-Slroßc 7
40476 DOsscldorf
Tclcfon O211 / 45620 Fcx 45
62 444
Viq Mqdqmo Crirfino. 90
l-1O'l 26 Torino

Mox-Figdlsr-Stn 16
45128 Escn
Tcfcfon/Fox o2O1 /236006

Konlglroßc 78
10627 Bcrlin

KAIROS EUROPA
Dculschlond c. V.
Slockcnholdc I 3
71427 Fichtcnbcrg
Tcl.: 07971/3744 Fqx 4711

uf . Smoluchow;kicgo 54/8
PL-5O372 Wroclow

Am Hclcnbcrg 4
651 93 Wicrbodsn
Tcf . O6'f 1/ 54 21 74 Fox
954591 1

Thc Frcc Churchcr Councll
27 Towl:lock Squorc
London \A/CIH 9HH
Tcf .: Ol 71 -3A7 A41 3
Fox: 383 Ol 50
Nordbrookswcg 16
265OG Nordcn 2
Tcl.: 04931 / 9A19O2
Fox 981902

Ew, Akodcmic Hofgchmor
Portfoch I 205
34362 Hofgcirmor
Tql .: Q567 1 /AA1 -O
Fox: 881-1 54

Dr. Motlhior Vicrlcl
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